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Bald iſt das alte Jahr verrauſcht 
Ins weite Meer der Ewigfeit. 

Das Menſchenherz mit Beben laujcht 
Dem Stundenichlage diejer Zeit. 


Ein paar Minuten noch! 63 naht 
Der Zeiger jich der Mitternacht. — 
Steh, Wandrer, ſtill auf deinem 
2: ® 
Pfad; 
Sprich, was hat dir das Jahr ge— 
bracht? 


Es war ſo kurz gleichwie ein Traum, 
Das Jahr, d. einit jo lang dir ſchien. 
Sleihwie im Sand der Welle 
Schaum 
Berrinnt, jo alitt die Zeit dir hin, 
Kaum, daß des bunten Zenzes Mai 
Ins Saar dir flocht den Vlütenfranz, 
Da fam der Winter ſchon herbei 
Mit jtarrem Eis ımd Flodentanz. 


Salt du erreicht, was du eritrebt 
Auf deinem Weg zur Ewigfeit? 
Haſt du das Jahr umſonſt gelebt 
An all den Wirren diejer Zeit? 
Umfonit! das iit ein furchtbar Wort. 
Umsonst gelämvft, geglaubt, gejucht ? 
Da geht der Meiiter traurig fort: 
Ach, Blätter nur! Wo iſt die Frucht? 


Bald ichläat es zwölf! Bang lauicht 
dein Ohr 
Auf dieſen legten Stundenſchlag; 
Dann grüßet durch der Zeiten Tor 
Des neuen Jahres eriter Tag. 
Weißt, ob, wenn einit der legte Tag 
Des neuen Nahrs zur Ruh' jich let, 
Dein Ohr auch dann noch Tauschen 
mag, 
Mitternacht 
ſchlägt? 


Wenn's vom Turme 


Nur Einer weiß es. Darum geh' 
Und ſtrecke deine Hände aus, 

Ihm bringe all dein Leid und Weh, 
Und es wird Lob und Dank daraus! 
Leg' ihm das alte Jahr ans Herz, 
Daß er es decke gnädig zu! 

Dann blicke gläubig bimmelwä t3, 
Und glüdlidy wirjt im neuen du! 


Ich ſprach: Mein Fuß hat ge: 

ſtrauchelt; aber deine Guade, 

Herr, hielt m:d). Bil, 94, 18 

Wie unzuirieden bliden wir heute 
auf das zurüdgelegte Jahr zurüd! 
Wie unzuverläſſig ſchien uns oft der 
Gang der Zeiten und wie wenig zu- 
friedenjtellend derjenige der Ereig- 
nilie! Aber iſt nicht unſer eigner 
Gang oft genug jchwanfend und un- 
befeitigt geweſen? Hat nicht umier 
Fuß geitrauchelt, weil unſer Auge 
nicht Mar auf das vorgeitedte Ziel 
gerichtet war? Zwei mächtige Antiie- 
be will unfer Wort in uns eriweden: 
die Buhe beim Pli auf das Strau- 
cheln, Sleiten und Fallen und den 
Serzensdanf bei der Erinnerung an 
die Gnade, die uns troßdem gehal- 
ten bat. Wir müßten wohl billig ver— 
jagen beim Rückblick auf die Menge 
vniver Fehltritte, jtünde nicht das 
foitbare „aber“ in unſerm Yert und 
die Gnade gegen das Straucdeln. 
Waren wir ſchon Geitrauchelte, To 
waren wir zugleich auch Gehaltene, 
und als Begnadigte gehen wir wohl 
gebeugt, aber auch getroſt über die 
Schwelle des Jahres. Die Hand, die 
uns bielt, wird uns halten auch in 
fommender Zeit. Der Name des 
Serrn jei gelobt! 


— 0 = 


Kontraite in der Offenbarung. 
..u—a.— 


Noch einen kurzen Blick möchten 
wir auf obiges Studium bringen. 
Der Raum in dem Platte und wohl 
aud) die Zeit wollen es kaum geitat 
ten auf die vielen großen Stontraite, 
die wir in der Difenbarung finden, 
binzuweijen. 

Wir möchten noch aufmerffam ma- 
den auf die folgenden zwei Städte 
Neu Jeruſalem und Babel. (Kap. 18 
und 21.) Die Städte der Welt wa- 
ren oft Sammelpläße des Böſen, 
große Gerichte kamen über viele der- 
felben, doc; dieje letzte große Welt- 
ftadt, Babel, wird eine Ausreifung 


aller Städtenbau fein und bejonder3 
in den Greueln, Sünden, Reichtum 
und endlihem Gericht. „Ihre Pla— 
gen werden an einem Tage kommen: 
Tod, Leid und Hunger. Mit Feuer 
wird jie verbrannt werden, denn 
itarf ift Gott der Herr, der fie rich— 


ten wird“ (18, 8). „Web, web, die 
große Stadt Babylon, die jtarfe 
Stadt! In einer Stunde iit dein 


Gericht gekommen“, Das ganze Ka— 
pitel möchte beadjtet werden. 

Doch o wie ariders Flingt die Re— 
de von dem neuen Serujalem, die 
Heilige Stadt, die Braut des Zam- 


je gefegnetes Neues Jahr! 


Bu NENNEN NEN ENGEN NEN TEN EHE TERN EEE EEE \ 


mes, die Stadt die von Gott bernie- 
dertommt auf die neue Erde, erleud)- 
tet von dem Licht des NXammes! Wer 
dort eine Wohnung haben wird, und 
jeyt jchon darf Bürger und Hausge— 
nojje diejes Neiches jein, kann unier 
allen Umſtänden jelig fein. Wer 
reich werden möchte, juche Recht ein- 
zugehen in die Stadt. Nie kann fie 
angegriffen werden, denn alle ihre 
Feinde find in einem ewigen Ge— 
fängnis und jie iſt auf der neuen, 
feiten Erde, denn ſie bat einen 
Srund und ihr Schöpfer und Bau- 
meiiter it der Herr. Auf dieje Stadt 
bat Abraham jchon gewartet. Sie 
iſt fiir die bereitet, die auf Erden 
fein Vaterland finden, jondern ein 
bejieres juchen. Die da befennen, daß 
fie Gäſte und Fremdlinge auf Erden 
find. Hier jehen wir einen Kontrait, 
der mit Worten nicht zu beich' eiben 
it. Wo werden wir, liebe Leſer, in 
Emwigfeit wollen unſere Wohnung 
haben? 

Gin weiterer Kontraft ſtellt ich 
uns vor in den Sapiteln 17 umd 19. 
Da baben wir die Schilderungen 
eines roten Weibes und einer weißen 
Braut. Diejes Studium erheiſcht 
mehr Raum ımd Zeit als wir in die- 
fer Nummer der Rundſchau gebrau- 
chen fönnen. Doc denfen wir an die 
verichtiedenen Namen: Notes Weib 
Mutter aller Greuel, große Sure, 
Gold und Edeliteine, Reichtum aller 
Melt ſchmücken fie und ihr Ende iſt, 
fie fährt in d. Verdammnis. Die wei- 
be Braut des Lames hat einen an- 
dern Namen, da3 Weib in reiner, 
ichöner Leinwand. Sie iit die erite 
mit dem Lamm auf dem Throne, bat 
vollen Anteil an dem Erbe des Soh— 
nes und für fie iſt die große Hochzeit 
bereitet. Ein vierfaches Salleluja 


2 


fhallt wie Donnerball durch den 
Simmel Wie anders ihr Pild, als 
das Pild von der arohen Sure, dem 


roten ®eibe. Zu einem diefer beiden 
werden auch wir, werte Lefer gezählt 
werden. 

Ohne Tränen fann man doc jol- 
de Worte nicht lefen oder durdhden- 
fen. ®o werden unſere Rinder fein 
an ‚jenem. Tage, wann im. Simmel 
die Sodhzeit.. des Lammes gefeiert 
wird, fährt die faliche, tote Chriften- 
beit in d, Verdammnis, wie biefe R 


pitel das jo far jchildern. 
ein Ringen, ein Geiit des 
uns alle mehr ergreifen! 

Einen dritten Ktontrait ſehen wir 
in den Sendichreiben. Wir möchten 
aus gewiſſen Gründen mit diejer Er- 
inner.ng an die Kontrafte in der 
Dffenbarımg abrunden. Dieje Send- 
jchreiben jind die legten, längeren 
Neden des Herrn Nefu an die Seinen 
gerichtet. Wir ſehen in aufiallender 
Weile Warnungen und Drob'n en 
nahe bei den herrlichen Verheißun— 
ven. Wir möchten nur an zwei der- 
felben erinnern und zwar aus dem 
ersten und letten Sendfchreiben. 

An den Enael der Gemeinde jen- 
det der Serr ein ne'nfaches Lob Le— 
jen wir nadhdenfend dieje neun Tu— 
nende von dem Engel in der Gemeide 
zu Epheſus Weld; ein Lob und doch 
alles genüate nicht um feinen Leuch— 
ter au erhr'ten. Es fehlte an Piebe. 
Wenn der Melteit- nicht wiirde Biße 
tun und Sich wieder mit der eriten 
Liebe füllen laſſen, in war die Dro- 
huna, dal fein Lerchter fofte mwer- 
geſtoken werden. Vnlänaſt klagte un- 
ter Tränen eine Schweſter mit et— 
waigen Worten: Prediger ſei ſo flei— 
ſig und tücdhtig, aber jo bart, ſeine 
Kinder reden fo laut vom meaneito- 
henen Leuchter. So lebt ſich diefe 
Wahrheit aus in unferer Zeit. Wür- 
de aber der Enael der Gemeinde ſich 
finden, Buße tun, jo follte er mit 
Ehriitum das verborgene Manna ge— 
nieken. Der Serr bar verboraenes 
Manna für Teitende, in der Liebe 
mirfende Brüder! Oh mir dieſe Mar. 
te des Herrn Jeſu alle beachten, Brü- 
der? 

An den Enael der Gemeinde zu 
Raodicen Täht der, Serr die Drobna 
ersehen. dank im Fafe auch er nicht 
würde Buhe tun, ſo follte er ausne- 
ipieen werden aus dem Munde des 
Serrn. Ob Speichel wieder kann Nab- 
rung werden? Iſt nicht aut zu denfen 
Würde aber der Welteite, der Enael 
der Semeinde, Buhe tum, den nuten 
Rat des Herrn annehmen, ®old fau- 
fen, weiße Mleider und Nugenfalbe, 
alfo diefe drei Dinge follte der En- 
nel der Gemeinde faufen vom Serrn, 
dann follte er fiken mit Chriſtum auf 
‘dem Stuhl -Gottes, wie Chriitus ges 
feffen tt mit dem Bater auf feinen 
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Stuhl. Ob der Alteſte diefen Rat 
beachtet hat? Man jollte doch denken. 
Doch diefer Nat ergeht auch heute 
noch an viele Prediger, an viele 
lauen Ghriiten. 

Segne der Herr auch ferner die 
Botihaften und Wortbetradytungen, 
fowie die Rundihau fie den Leſern 
bringen fann! 

Freundliche Grüße an den werten 
Editor, an die vielen lieben Belann- 
ten und an alle lieben Leſer. 

N, N. Siebert. 


Bilfswerk-Notizen 


Mrs. Alfred E. Backhouſe, Lon— 
don, England, ſchreibt: „Als eine 
Amerikaneirin, die viele Jahre in 
England gelebt bat, möchte ich der 
mennonitiihen Gemeinschaft meine 
Anerkennung zum Ausdruck brin- 
gen für die Hilfsrbeit, die fie an 
diefer Seite des Ntlantifchen Oze— 
ans an den Kriegsleidenden tut. 


Sc bin überzeugt, dab die große , 


Menge Kleider und die anfehnlichen 
GSeldgaben Opfer für manden Ge— 
ber bedeuten, und ich möchte ihnen 
zu willen tun, daß ihr Bemühen und 
ihre Freundlichkeit Hilfe für arme 
Leute in drückender Not gebracht ha 
ben“, 
63 * * 

In einem Brief vom 11. Novem— 
ber berichtet Ted E, Claaſſen von 
London, England: „John Barwicd, 
der für das Y.M.E.N. in den engli 
ihen Gefangenen-Laaern arbeitet, 
überbrachte uns eine Bitte der eng- 
Tiichen Kriegsgefangenen in Deutic) 
land um Bibeln, Teſtamente und 
Liederbücher. Wir nehmen an, daß 
das Komitee dafür fein wird, wenn 
wir diejer Bitte nachfommen, denn 
wir fönnen faum etwas Beſſeres 
tun, als jene Leute mit dem Wort 
Gottes zu verjorgen und ihnen die 
Möglichkeit zu verichaffen, ihr geilt- 
liches Leben zu erhalten und zu ent 
wideln. Die Bitte fam von den Ge— 
fangenen: jelber. Mit unferer Zuitim- 
mung bat das Y.M.C.A. die folgen- 
den Bücher beichafft: 1600 Bibeln 
und ungefähr 900 Teitamente im 
Werte von 143—6—8 umd eine An- 
zahl Liederbücher im Werte von 35; 
zulammen aljo für 178-—6—8. 
Ehe der Handel abgeichlofien wurde, 
wurden Preiſe von verichiedenen 
Firmen eingeholt. Die Bibeln und 
Teitamente haben einen NAufdrud 
auf dem Dedel, daß fie ein Geſchenk 
des Mennonitischen Zentral Komi— 
tees der U. S. und Canadas find, 

„Die Hutteriichen Brüder haben 
ihre Abreiſe wieder auffchieben müſ— 
fen, weil die Schiffahrt fo unsicher 
it. Sie find informiert worden, dat 
fte Mitte November mit einer andern 
Schiffs-Geſellſchaft reiien dürfen, die 
jedoch dreimal fo viel für die Reife 
verlangt, als die frühere Bereinba- 
rung war. Darauf haben fie beichlof- 
fen, nur ein Drittel von der Zahl 
abfahren zulaſſen, die die Fahrt ae- 
plant hatte. Die übrigen wollen fol- 
gen, fo jchnell es geht. 

„In den letzten zwei Wochen ha— 
ben wir uns beide bemüht. Verbin— 
dımaen anzufnünfen mit Oraanifa- 
tionen, bie bie Notlage kennen und 
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uns Aufihluß geben fönnen, wo wir 
am beiten dienen fünnen. Bor etwa 
zehn Tagen bradten wir einen 
Abend mit zwei Gruppen des In— 
ternational Boluntaryg Service for 
Peace im Djten Londons zu. Dieje 
Zeute jervieren heißen Tee, Kuchen 
und YButterbrot für die Perſonen in 
den Unterjtänden. Die Erfahrung 
war interejjant, aber Mir fühlten, 
daß wir gewinnbringendere Arbeit 
tun könnten, als die — Claaſſen hat- 
te auch das Vorrecht eine der Pfle— 
geichulen auf dem Lande zu befuchen, 
die von „Save the Children Fund“ 
unterhalten wird, Er iſt jtarf einge- 
nommen für dieſe Arbeit, und da in 
der Nachbarſchaft ein Haus zur Ver- 
fügung ſteht, hat Kapitän Gracy uns 
angeboten, e8 als ein Projeft des 
Mennonitischen Zentral-Stomitees zu 
iibernehbmen. Diejes Heim für etwa 
30 Rinder würde mit Unterhalt etwa 
2 500 das Nahr foiten“. 
+ * — 

Ein Telegramm von dem Ame— 
rikaniſchen Konſul in Lyon, Frank— 
reich, vom 2. Dezember lautet: 
„Freie Milchverteilung durch die 
Mennoniten Amerikas für Kinder 
von zwei bis ſechs Jahren in den 
Volksſchulen Lyons begann heute in 
meiner Gegenwart. Vom Dezember 
bis zum April Sollen zehn Tonnen 
verteilt werden“. 

Erneſt Bennett berichtet von Lyon 
am 14. November: „Heute war fir 
uns ein Freudentag, denn wir fonn- 
ten helfen die erite Sendung von 
Milch, vier Tonnen, durd dos Zoll 
haus in Lyon zu befördern. Wir hat 
ten feine Schwierigfeiten, denn Dr. 
Lapin, der Präfident des Secours 
National, war uns dabei behilflich, 
er beratet ums auch, wie wir die Ver- 
teilung am beiten durchführen fon 
nen. Wir finden großes Entgegen 
fommen von den Beamten bier. Zu 
Anfana werden wir mır in den drin 
aenditen Fällen helfen und die Milch 
für den Winter aufiparen, wenn die 
Not größer fein wird. Mit der Ra 
tionierima der Milch fiir Rinder, mit 
der man Fürzlich begonnen, hat ſich 
die Lage etwas gebeſſert, und die 
reicheren Zeute, die Geld ımd Kar 
ten haben, fönnen ſich Milch faufen“, 

* * * 

„Und das Volk acwann ein Serz 
zu arbeiten“, Nebemia 4, 6: Was 
erreicht werden fann, wenn die Lerte 
ein Sera aur Arbeit haben. zeinte ſich 
in der Ephrata Sammelitefle für 
Kleider vom Sentemher bi? m 
Dezember. Bon Ein-Pfund Paketen 
bis zu Fendimaen bon MO Rind, 
Seife, Schuhe und Mleider (mente 
und alte) famen von affen Richtım 
gen an — bon den Evbrata und Ak 
ron Fracht⸗- ımd Roititellen, auf aro- 
Ren durchfahrenden Laſtautos, auf 
Rrivatmıtna, in den Armen, etc. — 
dazır Schedi, Boitanmweifunaen ımd 
bar Geld. Non der Allgem. Ronfe 
rena, der Zentral Könferenz, den 
Aritdern in Chriitn. der Gomotnde 
(Anttes in Chriito, der (MT Mon- 
naniton und andern ſandten Ge— 
ſchwiſter ihre Gab⸗n «in. reichlich und 
frondiag, für die Silfe im Furoha. Nie 
Vakete famen von Californien bis 
Delaware und von Süd Dakota und 


Minnefota bi8 Virginia, Tenneſſee 
und Dflahoma. Das Rejultat iit bis 
zum 26. September 1940 2373 
Pfund, Wert etwa $3,201.42; bis 
zum 13. November 1940 3860 
Pfund, Weit etwa $4,707.95; bis 
zum 5. Dezember 1940 16,117 
Pfund, Wert etwa $11,699.90. To- 
tal 22,350 Pfund, Wert $19,609.27, 

Dieje Zahlen ſchließen nicht die 
am 4. Dezember in der Mellinger 
Kirche gemachten Ballen von 9874 
Piund und ca $9,245.30 ein. Aber 
aud) die Liebe, die Opferwilligfeit, 
das Mitleid, die Arbeit und das 
Geld in denfelben find nicht in den 
Summen eingefhlojien. Die Willig— 
feit zum Dienst hielt an bis der lette 
Ballen fertig war, denn die Mellin- 
ger und Ephrata Freunde waren be- 
reit zu helfen, wo fie nur fonnten. 

Sold; ein Geiſt wird ſich auch er- 
fenntlich machen bei denen, die die 
Gaben empfangen, und ſolcher 
Dienit in Gottes Namen wird auch 
die Anerkennung de8 himmlischen 
Vaters finden. 

Fiir die Nleider, die nach dem 5. 
Dezember ankommen, wird weiter 
aeforat. Das M.E.E. danft allen 
für den willigen Dienst.“ Mrs. M. 
C. Lehman. 

(Für das M.C.C. Cheſter K. Leh— 
man urd A. Warfentin). 

Buhler, Kanſas. 

Lieber Bruder Schriftleiter! 

(Hott zum Weihnahtsgruß und 
den Herrn Jeſus zum Troſt und 
Leititern in neuen Jahr! Wie die 
Jahre dahin rollen, eins nad) dem 
andern. Mich deucht, 1940 iſt injo- 
fern ein bedeutjames Jahr, als es 
in der Abwicklung diejes Zeitalters 
eine hervorragende Rolle jpielt. An 
allen Borgängen im Gejchehen merkt 
man ein Zujpigen, ein Drängen dar 
auihin. Wer nod) ein offenes Auge 
bat, ſieht auf religiöfem, fittlichem, 
wirtichaftlichem, politiihem und an- 
deren Gebieten ein fich Ueberſtürzen, 
Was fi auf allen Gebieten menſch 
lichen Lebens dem Auge Ddarbietet, 
aeichieht in jolhen Ausmahen, wie 
fie die Welt bisher nicht geſehen. 
Wer nicht im Worte Gottes feit ge— 
aründet iſt, ſchaut mit Bangen in die 
Zufunit. Bereits die nächite mag ums 
großartige MWeberraichungen brin— 
gen. Unzweifelbaft iſt fie mit Unheil 
ſchwanger. Mit Beforgnis fragen 
auch bier in den Staaten tiefer blif 
fende Staatsmänner: Wo treiben 
wir bin? Wenn nichts trügt, iſt e8 
eine furchtbare Kataſtrophe, die un: 
jrer barrt. Was es fein wird, weiß 
niemand. Es iſt ein Warten der Din- 
ne, die im Kommen find. Der- Herr 
jei gepriefen, das alles ſagt mir auch 
und der Gemeinde, die harrend em 
vorblickt: Der Serr iſt nahe. Sie 
fann irsend eine ZFeit feiner Erichei- 
nung ſich gewärtig fein. Mer weiß 
wie bald, vielleicht fchon moraen. 

Die Frage, nb hei der Auswande— 
rung ımire- Rorräter aus Preußen 
nah Rukland auch chilialiſtiſche Pr- 
meagründe mitaewirft haben, iſt 
faum ansunehmen. Und wenn, nur 
fehr vereinzelt. Welcher Beweggrund 
mehr vorwiegend war, Aufbeſſerung 
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der wirtichaftlihen Lage oder die 
Wehrpflichtfrage, ijt wohl faum zu 
enticheiden. Wenn ich nicht irre, war 
die Lehre vom 1000-jährigen Reich 
in der Aleronderwohler und Gnaden- 
felder Gemeinden am jtärfiten ver- 
treten und fie wurde gepflegt nur 
in engern Kreiſen. Es find nod) ei- 
nige alte Brüder am Xeben, wie 3. 
B. 9. 2. Janz, Winnipeg, die noch 
mit einigen unſrer alten Anfiedler 
in Berührung geitanden haben. Ob 
durd) gelegentliche Neuerungen, die 
jie anfgeichnappt, ſich nicht einige 
Anbaltpımfte in der Richtung bo— 
ten? Mein Großvater Korn. Dürf- 
fen, der ein Mitanfiedler Alerander- 
thals war und 1878 in hohem Alter 
itarb, hätte Aufſchluß neben fönnen, 
denn er war nicht nur ein von Ser- 
zen frommer Mann, nicht nur ver— 
hältnismäßig aut beichlagen in Kir— 
chengeichichte und Weltgeichichte, war 
auch zubauje in feiner Bibel. In 
firchlichen Fragen vertrat er jehr 
aefunde Anschauungen, Und über 
da8 1000-jährige Neich nahm er, 
wie mir erinnerlich, ungefähr folgen— 
de Stellung ein: Wenn der liebe 
Sott jo mas im Plane babe, werde 
Er 1a wohl arwürdiat were ı >nbri 
zu fein. Vor 70—100 Jahren be- 
ichränften unſere frommen Alten Tich 
darin über jolche und ähnliche Fra— 
gen in engeren reifen zu unterbal 
ten. 

Den 22. abends wurde im Buh— 
lerhochſchul Auditorium die Kantate 
bon Saul „The Soln City“ von 
einem Maſſenchor unter Zeitung dom 
Sinalehrer der Hochſchule Oskar 
PButler, in meiiterbafter Weiſe vor- 
getragen. Eine zablreihe Zubörer- 
jchaft hatte jich einaefinden. Daß 
der Tert vorlac erböbte Genuß und 
Seren Der fchöne Sefang mit ihrem 
reicher bibliichen Inhalt, war dazu 
angetan, die Zuhörer in die rechte 
Weihnochtsſtimmung zu bringen 

Da die Zeit erfülllet war, welches 
dem I. Sott in der Vorbereitung 
4000 Fahre nahm, fandte Gott jei- 
nen Sohn auf diefe fluchbededte Er- 
de. Anbetungsvoll mul man jtaumen, 
wenn man durch die Bibel verfolst, 
mit welcher Geduld der Serr, mit 
unentwegter Beharrlichfeit itet3 das 
Ziel im Auge bebaltend, die Fülle 
der Zeit vorbereitet und herbeitiihrte. 
Dann, wie unjcheinbar vollzog ſich 
der Simmel und Erde, Vergangen— 
beit. Gegenwart und die Zukunft hs 
in die Ewigkeiten hinein, umfoſſende 
Geſchehen. Für den menſchlichen Ver— 
ſtand unſaßbar. Der Glaube erfakt 
es findlich und iſt felia, wie ein Si— 
meon ımd eine Hanna und mit den 
Hirten. 

Welh ein Glorienichein umgibt 
die Geburt Nein Christi und feine 
Rindheit. Mich hierin, in feiner Nie— 
drigfeit ſehen wir feine Herrlichkeit, 
als die Serrlichfeit des Ein-ehnre. 
nen. Wie viel hat es doc; arfoitet, 
du mein Seiland. daß ich erlöfet bin! 
„Siehe, ich verfündige euch große 
Freude!” jteht damit in vollem Ein- 
frna. Dirch das erite Anmrren in 
Niedrinfeit, die ım3 Erfähhma und 
Rehtfertiaun? ron der Sünde broch— 
te, wird unſer Blick iedoch quf das 
zweite Kommen des Herrn in Herr—⸗ 
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fihteit gelenkt. Dann bei feinem Er- 
fheinen wird er unſre mit Sünde 






"md Krankheit behaftete Leiber um- 
- geitalten, 


dab fie jeinem Auferite- 
hunssleibe der Herrlichkeit ähnlich 
fein werden. Und o, der Wonne, 
wenn wir dann uns frei und rein 
von jeder Sünde jehen! Der Herr 
ſchenke allen Leſern dieſe ſelige Weih— 


nachtshoffnung! 


Mit Weihnachts- und Neujahrs- 
grüßen 
E. H. und Selena Friejen. 


mMiffion 


Opfern. 

Die befannte Schweiter Eva von 
Tiele-Winfler nahm als Begleiterin 
ihre Bruders im Nahre 1905 an 
der Keswid-Stonferenz in England 
teil. Dabei hatte fie ein eigenartiges 


Erlebnis, von dem fie in ihrem Bud) 





„Denkitein des lebendigen Gottes” 
folgendes erzäblt: 

In einer Verfammlung kam ein 
tiefer Eindrud von der Not der Hei- 
denmwelt, die den Frieden Gottes, die 
foitbare Gabe de8 Himmels nicht 
fennt, iiber mich, und die Verantivor- 
fung der Chriitenbeit, die dieſen 
Frieden binauszutragen und den 
Seiden das zu bringen, was uns aus 
Gnaden zuteil geworden iſt, üiber- 
wältigte mich innerlich. Wohl nod 
nie mor mir die Not der Heiden, ihre 
innere Finjternis, ihre Soffnungslo- 
figfeit jo zum Bewußtſein gekom— 
men. Sie mußten ja das entbehren, 
was fiir mich das höchſte Gut, die 
größte Seligkeit ſchon hier geworden 
war. Satten wir ein Recht zu genie- 
Ben, während sie bittern Mangel lit- 
ten? Mit unmideritehliber Gewalt 
wurde mir die Verantwortung auf- 
gelegt, und das Wort Jeſu: „Gehet 
bin in alle Welt und lehret alle Völ— 
fer!” trat mir in feiner ganzen ma- 
jeitätiichen Kraft vor die Seele. Es 
war mir Mar, daß jeder Ehriit jein 
Mönlichites zu tun hatte, um den 
Heiden zu bringen oder zu enden, 
was auch ihr Erbrecht und Anteil iſt. 

Aber was jollte ich tun? Mir bat- 
te Gott meine Aufaabe fo Far ac- 
zeigt, mich jo deutlich für eine be 
ftimmte Arbeit berufen, ih konnte 
ja nicht neben. Da war e8 mir, als 
wenn ich tief drinnen im Serzen den 
Befehl vernähme: „Gib, mas du 
bait!” Mein Pli wurde auf mei: 
nen goldenen Ring, das Zeichen 
meiner Einfeanung als Schweſter, 
und auf mein altes filbernes Bibel- 
ſchloß gelenkt, da8 mir eine liebe Er- 
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innerungsgabe von meiner Schwe— 
ſter Helma war. „Gib deinen Ring, 
gib dein Bibelſchloß!“ ſo hieß es in 
mir. Aber wie kann ich, jetzt unter 
den vielen Menſchen, wie würde das 
auffallen! Und dann auch ein einfa- 
cher goldener Ring ijt ein Gegenſtand 
bon geringem Wert, das jilberne 
Bibelſchloß ebenjo. Ach nein, nein, 
das geht nicht, das fann ich nicht tun. 
Sern till ich alles geben, was id) 
babe, und ich habe doch eigentlich 
faum etwas, was noch mir gehört, 
aber nicht jegt, nicht jo. Und doch 
immer wieder diejelbe Flare, deutli- 
che Weberzeuaung: „Gib den Ring, 
aib das Bibelihloß!” Der innere 
Blick in die Not und Finiternis der 
Heiden, daneben die deutliche göttli- 
che Forderung, die ich immer wieder 
vernahm und nicht zum Schweigen 
bringen fonnte, troß all’ meiner 
Entgegnungen, beides nahm mic) jo 
bin, dab ich faum noch den Ausfüh- 
rungen des alten Zeugen folgen 
fonnte und ſchließlich froh war, als 
die Verfammlung ihr Ende erreichte, 
Eilend verlieh ich das Zelt, mid) in- 
nerlich beruhigend mit dem Gedan- 
fen, ich hatte mir doch das mur ein» 
gebildet, denn jo etwas würde Gott 
doch wohl faum fordern, zumal fo 
wenig dadurch erreicht worden wäre, 

Schnell eilte ih aus der Ver— 
fammlung in eine Frauenverfamm:- 
lung, die in einem andern, Fleineren 
Saal von einigen älteren Damen 
nur fir Mädchen und Frauen gebal- 
ten wurde. Ich kam ſpät. Der Saal 
war mit jeinen taujend Plätzen dicht 
gefüllt, fein Eckchen für mid, frei. So 
mußte ich mich auf die Stufen jeßen 
die zur Blattform binaufführten. 
Noch deutlich erinnere ich mid) des 
Liedes, das gerade geſungen wurde, 
als ich eintrat: „Rede Herr, ich harre 
auf ein Wort von dir“, und mit in— 
nerm Verlangen, ſolch ein lebendi— 
ges Wort in meinem Herzen zu ver— 
nehmen, ſetzte ich mich nieder. Wäh— 
rend die erſte Rednerin ihre An— 
ſprache hielt, kam wieder über mich 
dieſelbe innere Unruhe, dieſelbe klare, 
deutliche Weiſung: „Nimm deinen 
Ring und dein Bibelſchloß und gib 
es für die Heiden!“ Wieder wollte 
ich mich dagegen wehren, es mir 
ausreden, aber es war unmöglich. 
Schließlich erſchien es mir wie ein 
Widerſtreben, ein Nichtgehorchen, 
wenn ich länger dieſem deutlichen 
Befehl widerſtände. Kaum hatte die 
Dame die Rede geſchloſſen, da ſtand 
ich auf, zitternd, änaſtlich, aber ent- 
ſchloſſen, um jeden Preis zu gehor- 
hen. Nur nicht ungeborfam, nur 
nicht den Willen Gottes wideritehen. 
Sch bat um Verzeihung, dab ich es 
wagte, den Lauf der Verfammlung 
zu unterbrechen, und erzäblte ſtam— 
melnd, unbebolfen in jchlichten Wor- 
ten in der mir doch immerhin unge» 
wohnten enaliihen Sprache, wie in 
jener Morgenverfammlıuna Gott mie 
nie aubor die Not der Heiden mir 
aezeigt umd auf da8 Herz melent 
hatte, und wie mir die Notwendiafeit 
jo flar aeworden märe, alles zu ae- 
ben und alle8 zu tun, mas jeher 
aläubiae Chriſt vemöchte, damit die 
Botihaft des Friedens zu den Hei— 


den käme. Ic fagte dann, daß ich 
felbjt eigentlich nicht® mehr bejähe, 
fein Wertitüc hätte außer diejen bei- 
den kleinen Erinnerungszeichen. Gott 
babe jie in diefer Morgenitunde ge- 
fordert, aber ich wußte ja jelbit, wie 
wertlos jie waren und ich jchämte 
md fait fie zu geben — aber id; muß 
gehorchen. Dann fette ich mich wie— 
der auf meinem Platz, zog mein 
Taſchenmeſſer heraus und jchnitt von 
meiner in Stoff gebundenen Bibel 
das aufgenäbte filberne alte Schloß 
herunter, 309 den Ring vom Finger 
und trat an die Plattform heran. 
Eine der Frauen reichte ihre Bibel 
berunter, und ich legte meine Fleinen 
Dpfergaben auf die Bibel. Ich war 
felbit fo verwirrt, dab ich kaum jah, 
was um mich vorging, bis ich mit 
Staunen merfte, da eine mächtige 
Bewegung den ganzen Raum erfaßt 
hatte. Eine Geitalt nad) der andern 
erbob fich, fait aus jeder Banf ſtand 
jemand oder einige auf, und ergrei- 
fend war e8, die Zeugniſſe der ein- 
zelnen zu hören, während sie ihre 
Gaben auf die ausgeitrefte Bibel 
legten. Die erite war ein Mädchen, 
do8& einen überaus wertvollen Ring 
vom Finger zog. Cie jagte, der Ring 
wäre ein foftbares Vermächtnis ihrer 
beritorbenen Mutter, feit einem Bier- 
teljahbr wußte fie, dab der Herr Aw 
fpruch auf diefen Ning madıte, aber 
fie habe nicht gewußt, wie und wo fie 
ihn geben follte. Nett war es ihr 
far, fie legte ihn auf die Bibel. 
Dann traten andere heran, Sie 
braten Uhren, Armbänder, aller- 
band Sejchmeid oder auch ihre Seld- 
börfen, und immer wieder mußte die 
aefüllte Bibel entleert werden, um 
wieder Raum zu machen für neue 
Dpfer. Ein junges Mädchen trat 
ihüchtern vor und jagte: „Ich bin 
arm, ich babe nicht3 zu eben, aber 
ich gebe mich jelbit. Heute ijt es mir 
far aeworden, id gehe hinaus in 
die Miffion. 
Eingejandt von Miſſionar 
H. G. Bartſch. 


Aus gegenwärtigen Leiden zu zu— 
künftigen Herrlichkeiten. 





Zu einem unvergänglichen und 
unbefleften und unvermwelflichen Er- 
be das behalten iſt im Simmel 1. 
Petri 1, 4. Die von dem Mpoitel 
Paulus gegründeten Gemeinden zu 
Pontus, Salatien, Rapadozien, Aſi— 
en u. Bithynien waren der Annahme 
nad der Fürforge des Apoſtel Pe— 
trus übertragen worden Silas (Sil- 
vanus). Der Ueberbrinaer der Send 
fchreiben hatte dort brüderliche Auf— 
nahme gefunden. Ich nehme an, nicht 
nur Er, fondern auch die Briefe die 
er bradte. Denn dieſe paulinischen 
Gemeinden bedurften zu der Zeit be- 
fonders einer Slaubensitärfung, 
denn fie hatten viel von ihrer hetdn. 
Umgebung 1 leiden und waren An- 
ber im 3meifel, ob fie auch wirklch 
bei Gott in Gnaden feien (Ann. 5. 
12). Auch in unfern Taaen erwacht 
mehr und mehr. die Sebhnſucht der 
mahren Rinder Gottes nach der Be- 
haufuna die im Simmel iſt, und in 
der zeritreuten Gemeinde bes Seren 
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auf der ganzen Welt hat dieje Sehn- 
ſucht fajt ihren Höhepunkt erreicht. 
In den von diefer Welt verfolgten 
Gemeinden und ganz befonders in 
den allein daitehenden Gliedern, ge- 
trennt von der Gemeinichaft der 
Gläubigen iſt dieſes beionders be- 
merfbar, denn die Chriitenbeit, das 
einzelne Glied bat eine wartende 
Stellung eingenommen und «3 
fpricht aus aller Herzen mehr denn 
je „Wir warten auf den Seiland bis 
Er kommt“. Da will nun der Apo— 
ſtel Petrus damit wir nicht müde 
werden auf Dinge binweifen, die 
einen grumdlegenden Wert haben in 
der ganzen Chriſtenheit von Anbegin 
bis heute, denn fein Grundgedanken 
it, aus gegenwärtigen Leiden zu zu— 
fünftigen Serrlichfeiten. Er weilt 
daraufbin, dal der uns zu einer le 
bendiaen Hoffnung wiederaeboren 
hat (Rap. 1, 3), er diefelben nad) aro- 
ber Barmberzigfeit bewahren wird 
zur Scliafeit, welche zubereitet iit, 
daß fie offenbar werde zu der letzten 
Zeit (ap. 1, 5). ‚Nur nicht durch 
Trübfale am $nadenitand irre wer- 
den, denn es it ja nur eine Feuer— 
arube für da8 Gold des Glaubens 
(ap. 1, 6—7; 4, 12). Ihr Lieben, 
laffet euch die Site fo euch beneanet, 
nicht befremden, fondern freuet euch, 
daß ihr mit Chriſto leidet (Kap. 4, 
13). Zu den Proteiten, die in der 
Ghriitenheit erhoben werden genen 
die Verfolgung der Brüder in der 
Welt, denn e8 wäre ein Irrtum, 
wenn ntan meint, das nur in Ruß— 
land die Kinder des Lichts Verfol- 
aung zu leiden haben. In der ganzen 
Welt leiden die Rinder Gottes und 
damit ift die Nachfolge Ehriiti ver- 
bunden. Selig jeid ihr, wenn euch 
die Menfchen ſchmähen über den Na— 
men Ehrifti (Kap. 4, 14: Matth. 5, 
10; Jeſ. 51, 7), Wir follen nicht als 
Vebeltäter leiden, fondern leiden 
wir als ein Chriſt, fo wollen wir uns 
des nicht ſchämen, fondern Got* die 
Ehre geben in ſolchem Fall. Auch 
Petrus ift der Meinuma, dal; das 
Gericht an dem Haufe Gottes enfan 
ge und da ruft er m Vers 17: 
aber an uns zuerjt, mas will’s für 
ein Ende werden mit denen, die dem 
Evangelium ®ottes nicht alauben 2?” 
Vers 18 „Und fo der Gerechte kaum 
erhalten wird, wo will der Gottloſe 
und Sünder eriheinen”? „O Sün- 
der, fomm zu Xefu ch Er kommt“! 
Der Apojtel ſchließt dieſen Gedanken— 
gang mit den köſtlichen Worten „Da! 
rum, welcde da leiden nadı Gottes 
Willen, die follen ihm ihre Seelen 
befehlen, al3 dem treuen Schöpfer in 
auten Werfen.” Leiden wir nım als 
lieder am Leibe Chriiti, es ſei in 
Rukland oder fonit wo, Teiden wir 
einzeln oder als ganzes Volk, fo 
wollen wir diefes nicht iraend einer 
weltlihen Partei in die Schuhe fchie- 
ben, fondern an die Worte in 1. 
Petri 4, 17 denfen. Alle unire Sor- 
aen aber auf den werfen, der für ims 
forat, als die da wiedergeboren find, 
nicht aus veraänalichem, fondern aus 
unveraänrlibem Samen, denn al- 
les Fleiſch it wie Gras und alle 


Herrlichkeit der Menſchen mie des 
(Schluß auf Seite 10) 


„So 








Belte 4 


Die Antwort zu ben ragen In 
Nundihan Nr. 37. 


Es gibt im Menjchenleben viele Fra— 
gen. Eine der wichtigſten Lebensfragen 
ift die: „Ob man nad) Gott fragt, Bi. 
14, 2. Im Chriſtum iſt für alle Zeiten, 
allen Menſchen die Antwort geworden. 
Ebr. 8, 5—10. Joh. 3, 15. Jede Frage 
im Leben beaniprudht eine Antivort, 
manche werden uns von Menfchen beant- 
wortet. Manches Fragen der Menfchen 
bleibt auch bi3 über den Grabeshügel 
verſchloſſen. Doch der Tag wirdä klar 
machen, 1 Kor. 3, 13 und es bleibt abzu- 
warten. Die beſte Antwort, die ein Men: 
fchenfind erlangen fann auf feine Le— 
bensftagen, finden wir in Gottes Wort: 
„Sein Wort ijt unferes Fußes Leuch— 
te und ein Licht auf unferm Wege.“ Pi. 
119, 105, 

Die Fragen in Rundihau No. 37 find 
zeitgemäß und mert, daß man fich die 
Mühe macht und die Schrift daraufhin 
befragt. 

Alſo Rrage No. 1: Darf man eine 
Mutter auf ihre Fehler aufmerjam ma— 
Ken, wo es fih um des Kindes Geiſtes 
Wohl und Wehe Handelt? So jagt 
die Schrift, daß du es nicht nur darfit, 
du follft es. Gott tut es von ſich aus 
ſchon und der Heilige Geiit hat die Auf— 
gabe auch; aber dir ift dieſe Aufgabe 
auch geworden. Dazu find zu leſen: 
Sef. 3, 18, 19; Gal. 6, 1-5. Ber 
mun richtig ſteht, wird fich dankbar er— 
weifen. Ja, jede gläubige Mutter, die 
um ihr Kind beforgt ift, wird auch in der 
Erziehungsfrage mit dem Pjalmijten be- 
ten: „Herr, zeige mir die verborgenen 
Fehler,“ Pſalm 19, 13. In der Ges 
meinde aber haben wir alle die Aufga— 
be, denn es heißt: „Sehet darauf...” 
Ebr. 12, 15. „Sehet zu .“ Ebr. 
8, 12. 18, 

Frage No. 2 ift eigentlich ſchon mit 
dem Gefagten belegt. Die Berant- 
wortung aber ift groß, die wir für unje- 
re Kinder tragen. Der Herr Jeſus jagt: 
„Wehret ihnen nicht.“ Inwieweit das 
heute an manchen Kindern geichieht, das 
fann ich bier nicht ausreden. Ach jage 
nur Etliches: die Wortbrüchigfeit, die 
Lüge, Geſchwätz und Afterreden, Ueber— 
borteilung. Dazu find grobe Sünden 
wie ‚Seburtsfontrolle u.a.m., die am Xe- 
benömart dei kommenden Geſchlechts 
frefien. Wie wollten wir ohne Berant- 
wortung bleiben. Oder wie wollen wir 
entfliehen, jo wir das nicht achten, „denn 
ihnen iſt das Himmelreih“, nämlich der 
Kinder. 

Rrage No. 3 und 4: Es ijt gut, wenn 
man das Wort Gotteä abends und mor— 
gens liejt, aber genügend iſt es nicht. 
Alles Leſen hilft und nichts, wenn mir 
es nicht beherzigen und darnach tun und 
leben. Ich kenne Geſchwiſter, da lieſt 
man fehr regelmäßig Gottes Wort und 
dennoch verleugnen fie jeine Kraft. Laſ— 
“et ung darauf Acht haben, ob uns aud 
in Segen daraus erjtehe. Gewiß mird 
es uns nicht immer gleich gelingen. Die 
Anleitung haben die Eltern. In allen 
rijtlichen Heimen des neuen Bundes 
bat das Haupt des Haufes über dieje 
innerjte Seelforge gewacht. Das Haus 
Lydia, Apg. 16. Der Kerfermeijter und 
Kornelius. Apg. 14. So aud im al- 
ten Bunde die Erzpäter. Prüfe dich 
felbjt und dein Haus, ob du auf einem 
Kelten bauſt. Tuſt du, was Gott for- 
dert — iſt es dir eine Herzensſache, fo 
wird Gott auch den Gegen und das Ge⸗ 
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beihen geben. Möftliche Früchte find es, 
wenn dann jo ein Bub oder Mädchen 
nachts in Sündenichmerzen fommt und 
nach Gott fragt und wir ala Eltern mit 
ihnen ringen dürfen um ihr Seelenheil 
und zum Seimen . fommt, was in 
Schwachheit ausgejtreut wurde. „Pu all 
deinen Schritten bei Gott fjuche Licht.“ 
Es ijt gut, wenn unjere Kinder von frü— 
heiter Jugend auf die Schrift wiſſen. 
2. Xim. 8, 15. 

Frage 5 ijt eine ſchwere Frage. Es 
gibt Sonderfälle. So müſſen zwei bei- 
einander leben und doch trüben gewiſſe 
Dinge das Verhältnis zu einander, 
jo daß die Liebe nad der Negel nicht 
zum Recht kommt, jo wie bei Abraham 
und Lot. 1. Mofe 13. Paulus und Bar: 
nabas. Apg. 15, 39 und doch waren ſie 
nicht Feinde. Auch in den Briefen 
jchreibt der Apojtel, daß die Brüder ſich 
neiden und haſſen. Die Brüder? ja, die 
Brüder. Ya, der Feind jucht, welchen 
er verichlinge. Dem aber, lieben Brü— 
der, widerſtehet feit im Glauben. Got» 
tes Urteil ijt recht, er wird, was im Fin— 
jtern verborgen, ja den Nat des Herzens 
offenbaren und ans Licht bringen. Wie- 
viel unglüdliche Ehen, Familien und Ge— 
ſchwiſter gibt es und da iſt nun der Ber: 
fläger. Laſſet uns mit dem Pſalmiſten 
beven: „Wenn ich nur dich habe“ Bi. 73, 
235—26. „Was mag uns fcheiden bon 
der Liebe Gottes.” Nöm. 8. 

Laſſet uns an unfere Kragen, die wir 
oft nicht löjen fönnen, nicht zu Grunde 
geben. Laſſet uns auffehen auf ihn am 
Kreuz, wo alle Lebensfragen gelöft wur— 
den. Im Blid auf den Gefreuzigten 
werden auch wir zur Nuhe kommen und 
die. Lajt des Lebens tragen wie aus Got- 
tes Hand. Ein Blid auf Jeſum macht 
das Herze ftil. Die Liebe aber iſt der 
Grund der goldenen Regel, 1. Joh. 8, 
14— 24, es geht aber erſt hinab ins Grab, 

Diejer Erde Tand und Schäße 
Sind nur Tand and eiler Schein, 
Wer den Himmel will eriwerben 
Muß für fie geitorben fein. Amen. 
Euer Bruder 
Peter B. Iſaak. 


Todesnachricht. 


Schw. Maria Pilatus, geborene 
Hornbacher, meine liebe Gattin und 
Mutter unjerer Kinder, iſt geboren 
in Rußland im Dorfe Gildenbady bei 
Odeſſa, den 25. Auguſt 1863. Sie 
iit geitorben den 28. November 1940, 
11 Uhr abends. Alt geworden 77 
Sabre, drei Monate und drei Tage. 

Ihre Kindheit und Jugend ver- 
lebte fie im Haufe ihrer Eltern. Im 
18. Lebensjahre befehrte jich fich zu 
dem Herrn. Auf ihren Glauben 
wurde fie dann im Jahre 1883, im 
Auguit, von Prediger John Keſſler 
zu Neu-Danzig bei Odeſſa getauft 
und in die dortige Baptiitengemein- 
de aufgenommen. 

Sm Sabre 1885, den 25. Novem- 
ber, reichten wir uns die Sand zum 
Ehebunde. Uns wurden im Laufe 
der Zeit elf Kinder geboren, drei 
Söhne und adıt Töchter. Von die- 
fen aingen ihr vier Töchter im Kin— 
desalter durd; den Tod voran. 

Sm Sabre 1893 famen wir nad) 
Amerika. Wir wohnten etliche Jah— 
re in Colorado, U.S.A. Hier fchlof- 
jen wir uns der Mennoniten-Brü- 
dergemeinde an. Im Jahre 1913 





kamen wir nad) Canada und mwohn- 
ten auf einer Farm bier Meilen 


füdlich bon Sepburn, Saskatchewan. 
Die meijte Zeit unſerer gemeinjamen 
Lebensreije war meine liebe Gattin 
gefund. In den legten 18 Jahren 
litt jie an Zuderfrankheit. Davon 
waren die legten zwei Jahre bejon- 
ders jchwer. Sie hat mehrere Schlag- 
anfälle gehabt. Bejonders hart war 
der letzte. Im bewuhten Zuitande 
vor dem legten Anfall hat jie es wie— 
derholt bezeugt, dab ihr Weg nad 
oben offen jei. 

Bon den 22 Großfindern iit ihr 
eins borangegangen in die Ewigkeit. 

Troßdem uns das Scheiden wehe 
tut, find wir aber dod) froh, daß fie 
erlöit ilt von ihren ſchweren Leiden 
und nun auf ewig beim Serrn jein 
darf. Bon Herzen gönnen wir ihr 
die Ruhe bei Jeſu im Licht. Der 
leidtragende 

Satte und Familie, 
Sepburn, Sasf. 
— Laut Pitte aus Zionsbote, 

Am 30. September baben wir 
unjere Schweiter Mariehen Kasdorf 
begraben. 

Sie wurde den 8. Mai 1899 in 
Nikolaipol, Borisow, geboren. Un— 
jer Vater war Abram Kasdorf. Im 
Heimatdorfe verlebte jie ihre Kind— 
beit bis unjere Eltern 1910 mit der 
Familie ins Dongebiet zogen. Dort 
wohnten jie jo allein, und da bat die 
Schweſter in ihrer Nugendzeit viel 
entbehren müſſen. Ihr Nugend- 
traum war, dereinit Arzt zu werden, 
um Kranfen helfen zu fönnen. Schon 
als Kind jpielte jie immer, ihre Pup— 
pen jeien franf. 

Sm Serbit des Jahres 1917 fub- 
ren Mariehen und ich nad) Jaſyko— 
wo und blieben dort bis Juni 1918. 
In diefem Winter nahm Mariechen 
Teil am Nugendunterricht bei dem 
alten Onfel Epp und wurde von 
Melt. Iſ. Dyck, Chortiga, getauft. 

Nach unferer Rückkehr bat sie 
Mutter geholfen bei ihrem Dienit 
als Hebame. 1920 den 2. Jan., 
wurden unjere Eltern begraben. Sie 
jtarben am Typhus. Auch Marie- 
dien war damals jchwer Franf. 
1921 zogen wir Geſchwiſter zuriid 
in unfere alte Heimat. Nach und 
nad) verheirateten ſich uniere Ge— 
ihwiner. Wir beide blieben allein 
und bewohnten ein gevachtetes Stüb- 
dien. Im Jahre 1925 war Marie- 
den 2 Monate in Unterweifung bei 
Frau Bärg in Salbitadt. 

Als im Jahre 1926 unſer Schwa- 
ger XLötfemann zu Tode fam, bat 
Mariehen der verwitiweten Schwe- 
ter beigeitanden, und id ging in 
demjelben Sabre nach Canada. 

Erit im März 1928 reiiten dieje 
beiden Schweitern von Rußland ab. 
Auf der Reife erlebten ſie viel 
Schwierigkeiten, aber durften auch 
reichlich die Durchhilfe vom Herrn 
erfahren. In Mosfau mußten fie 
7 Boden auf die Weiterreiie war- 
ten. Da bat die Schw. Lötfemann 
oft zu Mariehen gejaat: „Fahre 
allein, und ich fomme mit meinen 
Kindern nad.“ Mariechen hätte der 
Geſundheit wegen fahren fönnen, 
aber fie jagte dann: „Sch lafle euch 
nicht in Rußland, ich bleibe mit eud) 
zulammen.” — In Riga wurde 
Schw. Lötfemann zurücdgebalten und 
Mariechen fam am 28. Mai in Win- 
nipeg an, 2 Wochen ruhte fie aus 
bon der Reife und ging dann in der 


Stadt in Dienit. 

Sm März 1929 fam fie nad) On. 
tario und war aud) bier immer im 
Dienit. Sie lebte jehr jparfam und 
hatte den Wunsch mit der Zeit ein 


fleines Haus ihr eigen zu nennen, 


Aber wenn fie jab, wie es der Schwe— 
ſter mit ihren 2 Bübchen jo arm 
ging, faufte fie Schuhe, Hojen, Kaf— 
fee ujw. Sie half in allem. 

1936 faufte jie auch ſchon gele- 
gentlich ein Haus mit etlichen Acer 
Land. Aber weil dasjelbe mehrere 
Meilen von der Kirche entfernt war, 
weshalb fie ſich nicht ohne Auto be. 
helfen konnte, verkaufte fie das Befig- 
tum ein Jahr jpäter und faufte ganz 
in der Nähe unjerer Kirche ein Lot 
und lieg ein nettes Häuschen hinauf. 
bauen. Wie froh wurde jie da und 
meinte, jie füme jich reich vor, wie 
ein König. 

Aber ohne Einfommen konnte fie 
das Haus micht bewohnen. Dazu 
fühlte fie jih im Frühlinge 1938 
ſehr ſchwach. Sie wandte jih an 
einen Arzt, dod) der jand ihr Leiden 
nicht ernit. Schon im Febr. 1939 
erlitt jie eine Operation, wobei die 
linke Brujt entfernt wurde. Sie er- 
holte jich jcheinbar, aber innerlid) 
war fie doch niemals rubig über ihr 
Befinden. Bald ging fie wieder in 
Dienit. 

In diefen Jahren hat jie 1 Jahr 
in Winona gedient und dann in St. 
Catharinas auf 4 Stellen. Die 
ichiwerjte und beite Stelle war bei 
Dr. Johnſton, einem alten kranken 
Manne, wo ſie Haushälterin auch 
Pflegerin war, fait 2 Sabre lang. 

Im Frühlinge diefes Jahres fam 
fie nach Vineland und war bald bei 
der Schweiter, bald bei und. Beim 
Weinaufbinden und anderer Arbeit 
hatte fie ſich erfältet, huitete, fühlte 
immer mide und befam Schmerzen 
in der Zunge und an der Leber. 

Anfangs September kam jie zu 
uns und bat jchon meiitens gelegen. 
Serne ſaß fie im warmen Sonnen- 
ihein. Ihr Leiden wurde immer 
jhwerer und am 24. September 
holte der Arzt fie ab ins Kranken— 
haus. Am Abend desjelben Tages 
bejuchten wir fie no) im Kranken— 
hauſe. Sie klagte nur über Müdig- 
feit. Am 26. wurden wir Schwe— 
tern telephoniisch ins Krankenhaus 


gerufen. Meiitens lag die Kranke 
bewußtlos. Ich blieb bei ihr, bis fie 


am 27. um 9 Uhr abends den Tekten 
Atemzug tat. 

Sie ging beim. — So oft hatten 
wir uns unterhalten über die Rede 
Seju, als er fagte: „In meines Ba- 
ters Sauie find viele Rohnungen....” 
Die Sehnſucht nad) Haufe zu kom— 
men, zum Serrn, it ihr nun geitillt. 

Auf dem ſorgfältig gepflegten 
Ihönen Friedhofe in Vineland iit die 
Teure dem Schoße der Erde über- 
neben. Weinten wir 2 Schweitern 
und viele Freunde um die Entichla- 


fene, jo waren wir auch dankbar 
dem Herrn, daß ihre Leiden zu Ende 
find und fie vom Glauben zum 


Schauen gefommen. 

So viel wir wifjen, haben wir 
in Rußland noch 3 verheiratete Brü- 
der, aber ſchon mehrere Jahre von 
ihnen feine Nachricht. 

Sollte mein Bericht mandem Le 
fer lang vorfommen, dem möchte ih 
fagen, vielleicht Teien ihn mit Auf 
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merkſamkeit Verwandte und Freun— 
de der 
Selena Dyd. 


Vineland, Ontario. 


Aus dem Leſerkreiſe. 


Mitteilungen aus Winnipen. 





Bom 7. bis zum 9. November fand 
die jährliche Predigerfonferenz der 
Mennonitengemeinden von Manito- 
ba in Winnipeg, in der Kirche der 
Schönwieſer Gemeinde, itatt, auf der 
40 Prediger vertraulich zujammen 
waren, Ein reichhaltiges Programm 
fam zur Ausführung. 

* * * 

Die Bibelkonferenz, welche ſchon 
ſeit einigen Jahren in Winnipeg, in 
der Nord-End Kirche der M. B. Ge— 
meinde, in der Woche zwiſchen Weih— 
nachten und Neujahr, abgehalten 
worden iſt, ſoll dieſes Jahr hier wie— 
der, und zwar am 27., 28. und 29. 
Dezember, jtattfinden. Zur Verband 
fung kommt der Ephejerbrief. Se 
[eitet von den Brüdern Jacob W. 
Reimer, Steinbab und Abr. H. Un— 
ruh, Winkler. Auch ſollen noch e’ni 
ge andere Themata zur Verhandlung 
fommen. 

* = = 
ährend den Ietten drei Mona- 
ten haben uns in der Bethel Mifii- 
onsfirhe folgende Predigerbrüder 
(außer am Geburtötage des Unter— 
zeichneten) beiuht und mit der 
Predigt gedient: D. D, Klaſſen, Ho 
mewood, Joh. D. Löppky, Roienfeld. 
W. S. Buhr, Morden, Jacob Töws, 
Glenlea, Herman Neufeld, C. N. 
Hiebert und C. C. Boldt, letztere drei 
von Winnipeg. Welches hoch geſchätzt 
wird und wofür wir ſehr dankbar 
ſind. 
Eingeſandt von 
Benj. Ewert. 
Hillsboro, Kanſas. 
Werter Editor und Leſer! 

Wünſche allen eine frohe Weih— 
nachten und ein geſegnetes Neues 
Jahr! 

Wieviel ſolcher Grüße gibt es in 
dieſen Tagen — in der lieben Weih— 
nachtszeit. Doch wie viele können 
nicht frohe Weihnachten feiern? Man 
frägt ſich: Herr, warum ſind ſoviel 
Tränen in dieſer Zeit? Dann heißt 
es: Beten! Es geſchieht ſoviel Un— 
glück in dieſer Zeit. Geſtern fand ein 
trauriges Begräbnis ſtatt, in der 
Göſſel-Gemeinde Kirche. ES war die 
einzige Tochter von Br. Böſe, Maria 
die ihn pflegte. Sie wurde bei einem 
Autounglüd getötet, und aud 9. 
Andröfen Tochter von Newton, fand 
den Tod. Die Mädchen waren auf 
einer Syerienreife nad) Merico. Es 
wurden noch zwei Mädchen verwun— 
det die dort im SHofpital gepflegt 
werden, eine davon iſt Mary Andrös 
und die andere iſt unierem lieben 
Aelteiten P. H. Unruh feine Schme- 
ſter Auguſte. Mit diefen beiden fieht 
es nach beiier werden. Marin Böſe 
iſt die Miffionarin BP. U. Penner, 
Indien, ihre veritorbene Schmeiter’3 
Kind. Viel Trauer, und viel Tränen 
werben bier in diefer Zeit geiveint. 
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Der Herr allein kann tröſten. Unſe— 
re Aufgabe iſt beten und zu trauen. 
Es ſind bier auch etliche krank, 
denn es iſt ſchon ziemlich kalt gewe— 
ſen. Auch wird wieder viel zu Weih— 
nachten eingeübt. Möge nur alles 
zur Ehre des Herrn geſchehen. Wir 
können noch alles ſo in Ruhe und 
Frieden vorbereiten. Dem Herrn die 
Ehre. Auch hatten wir hier Erwek— 
fungsverjammlungen, Bibelitunden 
und Erbauumgsitunden. Unfere Ael— 
teſte und Prediger arbeiten fleißig 
in der Gemeinde. Von uns Gliedern 
verlangt der Serr, daß wir fie 
auf betenden Händen tragen! Wird 
hier auch mandmal etwas verſäumt? 
Der Feind ruht nicht, denn er weiß, 
jeine Zeit iit furz. Bald wird der 
Serr kommen. 
Mit Gruß 
Frau Selena Warfentin. 
Werter Editor! 

Da wir auf Reifen find und gerne 
alle Freunde finden möchten, jo wen: 
de ich mich an Ahr wertes Blatt. 

Sch bin Abraham Koopen Maria 
bon Hamburg. In Prangenau nann- 
ten jie mid Maria Mantler. Meine 
Srobmutter war Peter Wedel, Mar- 
genau, wo ich 2 Nahre bei Linden- 
baums war. Mein lieber Gatte iſt 
Abraham Löwen von Tiegenhagen. 
Wir verließen Chinoof, Montana, 
den 3. Dezember. Sind jekt bei 
Winnipeg, Manitoba auf Bejuch, ba- 
ben bier jehr gute Zeit bei Freunden 
und Verwandten. Bon bier geht's 
Morgen los nad) Ontario: Port Ro- 
wan, Vineland und Langham. Alſo 
wenn da Bekannte und Verwandte 
ind, lat Euch hören, dab wir Euch 
befuchen fünnen. 

In Liebe grükend, 
Mrs. A. M. Lömwen. 





Waldheim, Sasf. 





Merter Editor! 

Will noch mal verfuchen ein paar 
Beilen an Ihr wertes Blatt zu jchrei- 
ben, welches ich jchon 53 Jahre ge- 
leien. Habe auch vief an die Rund- 
ſchau geichrieben, aber in den letzten 
Jahren ſchon jehr ſelten, weil ich jo 
jehr vergeblich geworden. Habe auch 
einen jchwachen rechten Arm, meine 
Kräfte find dahin. Der liebe Gott 
bat es für gut befunden, mir viel 


. Krankheit aufzulegen, bin aber ge- 


troit; dann an feiner Sand gehts 
gut. Kann auch zu feiner Ehre ſa— 
gen, der Herr hat alles wohl gemadt, 
jein Name jei gepriefen. Ich will 
aeduldig harren bis auch meine Zeit 
aefommen iſt und der auch mid, heim- 
ruft, wo jchon jo viele Lieben auch 
meiner warten. Es find in letter 
Zeit recht viele gejtorben, Alte auch 
Sunge Geſtern wurde ein alter 
Br. Nidel in Hepburn begraben und 
bier in Waldheim liegt ein Jüng— 
ling auf der Totenbahre. 

Wir haben hier jetzt faltes Wetter, 
war heute Morgen 37 Grad, haben 
auch viel Schnee. Der liebe Gott 
hatte uns dies Jahr ein bejonderes 
Jahr gegeben. Auf Stellen genug 
Regen, jo dab es bis zu 40 Buſchel 
vom Ader. Auf Stellen war es io 
troden, daß es nur bis zu 5 Bufchel 
gab, jo daß es nicht einmal die Ko— 
iten gedeckt. 


In der Welt tobt wieder der 


ichredliche Krieg, wohl auch wie nie 
zuvor, und wo jo viele Menichen 
ums Leben fommen. Altertümer 
werden vernichtet ohne zu bedenken, 
was vorhin heilig war. Und der 
König aller Könige iſt oben und fieht 
es, denn ohne jeine Zulaſſung ge- 
ſchieht nihts. Darum heben wir 
unjere Säupter auf, denn die Erlö- 
jung aller Gläubigen nahbet ji. 
Dann bat der Kampf ein Ende, und 
Tränen gibts dort nicht mehr. Die 
Not liegt alle dahinten und vor uns 
Freude und Licht. Auch ein Ende 
haben alle Krankheit, Kummer und 
Dejichwerden. Ich kann auch Feine 
förperliche Arbeit mehr tum, wohne 
im Städtchen Waldheim in einem 
fleinen Säuschen. PBefomme 15 
Dollar Penfion und babe immer ein 
Mädchen. Habe jehr ichlechte Kniee, 
die durch Rheumatismus ausgeſetzt 
find. Doch hat es bis hieher aut ge- 
gangen, herrlich jtritt Jehovah Ze— 
baoth. 

Ich bin ſchon 37 Jahre lang Wit— 
we. Mein lieber Mann ſtarb als 
wir 3 Jahre hier waren. Ich blieb 
dann mit 11 Kindern zurück, das 


Aelteſte eben 17 Jahre und das 
Süngite 10 Monate alt. Zur Zeit 
befonmen ſolche Witwen für ihre 


Kinder Unteritügkung, was damals 
nicht der Fall war. Es ging mir 
mandmal fait über Vermögen. Aber 
dann bradıte ich alles dem Herrn im 
feiten Glauben im Gebet und barre- 
te jein und er lie mich nicht zuſchan— 
den werden. Ber Herr hat mand)- 
mal wunderbare Wege feinen Kin— 
dern zu belfen. ch fam mal mit 
meinem Sündenelend zum Serrn, 
als ih 16 Jahre alt war, und der 
Serr erhörte mein Rufen und ſprach 
zu mir: Dir find deine Sünden ver- 
geben, gehe bin in Frieden, du biit 
mein. Und ich weiß es auch heute 
nod, ich bin des Herrn Eigentum, 
und fann auch fingen. Ich bin fo 
frob, da Jeſus mich Tiebt und er 
mich tragen wird mit liebender Sand 
bis ich bei ihm bin. 

Nun nod herzliche Grüße an alle 
lieben Freunde und Befannten, be- 
ſonders grüße ich die liebe Frau 
meines veritorbenen Coufin Heinrich 
E. Unruh und ihre Kinder; möchte 
gerne genaue Nachricht über fein Le— 
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ben, Sterben und Alter haben. Grü- 
5e auch herzlich meinen lieben Bru- 
der und Familie, Johann E. ©. 
Unruh und Sein. ®. Unrub in ©. 
Dakota, aud die Coufins in Kan— 
ſas und Oklahoma; auch alle Bekann— 
te, wo noch welche ſind von unſerer 
gemeinſamen Aſien Reiſe. Wünſche 
allen fröhliche Weihnachten und ein 
glückliches Neujahr! 
Witwe Eliſ. Ab. Schultz. 





Zum neuen Jahre, + 
Ernit iſt die Zeit! Mit Niefenjchritten 
Eilt fie zum Meer der Ewigfeit. 
Sie hält fein Flehen auf; fein Bitten 
Sört fie aus allem Erdenleid. 
Die einit mit ihrem treuen Lieben 
Sn itarf und forgend dich umbent, 
Sind ſchwerlich alle dir geblieben, 
Bon feinem Lebensiturm beweät. 


Ernſt iſt die Zeit! Ein jtetes Wandern 

Sit unser Zeben bis zu:i Grab. 

Es drüdt die Sand wohl eins dem 
andern, 

Doc bald entiinft der Wanderitab. 

Wa3 dir an Lieb und Luſt beichieden, 

Verſchwand wie leifes Windeswehn; 

Vom Irdiſchen bleibt nichts bienie- 
den 

Als nur ein till Vorübergebn. 


Beſinne dich in diefen Stunden 
Auf deines Lebens Werdegang. 
Halt du micht oft mit Danf empfun- 
den, 

Daß vieles umverhofft aelang? 
Und auf des Lebens ernite ragen 
Bleibt immer dir die Atwort aus? 
Dir fehlt, laß mich e8 ruhig jagen, 
Das rechte Ziel, das Vaterhaus. 


Das liegt wohl ſchon wenn wir ge- 
baren 

In diefer Welt, für uns bereit, 

Doc geht's den meiſten bald verlo- 
ren 

Aus Liebe zur Vergänglichkeit. 

Der Eine ſucht nach deiner Seele, 

Op er fie nicht zu finden mad, 

Daß fie in feiner Schar nicht fehle 

An jenem großen Erntetag! 


Ernit iſt die Zeit! Ernſt iſt das Le— 
ben 





h „ieues Teitament“ 
mit Stichwort-Ronfordan; 
Konkordante Wiedergabe 


Gott hat ein Muſter geſunder 
Worte erwählt, um Eich in der Hei— 
ligen Schrift zu offenbaren (2. Tim. 
1, 13). Daher wird in diefer Wieder- 
gabe, mo irgend möglidh, jeder grie- 
chiſche Ausdrud mit nur einem deut- 
ſchen wiedergegeben, der dann für 
fein andere® Wort mehr bermendei 
wird. Diefe Einheitlichkeit und Kon- 
jequenz fchalte‘ die menſchliche Aus- 
leaung nah Kräften aus. Eine 
furzgefaßte grichifhe Grammatif 
mit deutichen Normformen erleichtert 
den Zugang zum Urtert. 

Die Ronkordanz, obmohl in 
Deutich, zeint, mo ein- und dasſelbe 
Wort im Urtert erſcheint. Durch 
Stihmwörter mird rafches Auffinden 
von Scriftitellen ermögliht. Die 
Konkordanz ift auch eine Kontrolle 
der Wiedberaabe und der Bebeutuna 


.... 


her Wörter. Die Leßarten der brei 
älteften griechiſchen Manuffripte 
find bermerft. 

Lebendig und Leben-erzeugend ift 
Gottes Buch! Wie Seine Werke in 
der Natur vollkommen find, fo iſt es 
auch Sein geichriebenes Wort in fei- 
ner erhabenen Vollendung und Ge— 
nauigfeit, bis hinein in die Fleinfte 
Einzelbeit. Wohl dem, deſſen Augen 
aufgetan find, um dies zu erfchauen! 

Diefes Neue Taftament mit Stid- 
wort · Konkordanz in fchönem Kunſt · 
leder-Einband haben wir auf Lager. 
Der Preis (auf Bibeldrudpapier) tft 
$3.15. Der Preis (auf Hadernpapier) 
ift $4.25 

Beitellungen mit der Zahlung 
richte man an 
The Christian Press, Limited, 
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Sur Beachtung. 


1. Aurze Belanntmachungen und Uns 
zeigen müflen fpäteften® Sonnabend 
für die nächfte Ausgabe einlaufen. 


8. Um Verzögerung in der Bufendung 
ber Zeitungen zu vermeiden gebe 
man bei Morefjenänderungen neben 
dem Namen der neuen auch den ber 
alten Bojtjtation an. 


8. Weiter erfuchen wir unfere Lejer dem 
gelben Zettel auf der Zeitung volle 
Aufmerkſamleit zu ſchenken. Yuf dem- 
felben findet jeder neben feinem Nas 
men auch das Datum, bis wann dad 
betreffende Wbonnement bezahlt ift. 
Huch dient diefer Zettel unſeren Le—⸗ 
fern als Beſcheinigung für die ein- 
gesahlten Lejegelder, welches durch 
die Aenderung bes Datums angebew 
tet wird. 


4. Berichte und Artilel, bie in unferen 
Blättern erſcheinen follen, möchte man 
auf bejondere Blätter und nicht mit 
anderen geichäftliden Bemerkungen 
zuſammen auf ein Blatt ſchreiden. 





Und ernit erit recht ijt einjt der Tod. 

Drum möge Gott dir heute geben 

Den feiten Halt in jeder Not. 

Er laſſe dich den Frieden finden 

Und mac zum Danfen did) bereit, 

Er wolle fejt dich an ihn binden. 

D halt es feit: Ernſt ift die Zeit. 
Matth. Pohl. 

Hillsboro, Kanſas. 

Gott aber jei Dank für feine un— 
ausiprechlihe Gabe. Manch eine 
Predigt wird wohl in diefen Tagen 
über diejen Tert gebalten werden. 
Teure Seele, wenn wir es dodı recht 
veriteben würden, was es Gott ge- 
fojtet bat, mich und dich zu erlöjen. 
Wird die unausſprechliche Gabe uns 
nicht beivegen, ibm den jchuldigen 
Danf zu bringen. 

Die Herzen der Lehrer und der 
Schüler find froh geitimmf in die- 
fen Tagen. Die Scularbeit darf 
mal etwas zur Seite geleat werden 
und jeder ſchaut aus nad) einer 
frohen Erbolungszeit. Manch eines 
Freude iſt doch etwas tiefer und be- 
deutungsvoller. Es iit der Friede 
und die Freude im Serzen die uns 
aus Gnaden durch den Glauben an 
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dad vollendete Erlöfunggmert ge- » bilden und eine Auflage von $2.00 


worden find. Mand einer wird 
wohl in den Zobgejang des Zacharias 
einjtimmen, wenn er jagt: „®elobt 
jei der Herr, der Gott Niraels; denn 
er bat bejucht und erlöjt jein Volk, 
und bat uns aufgerichtet ein Horn 
des Heils in dem Haufe jeines Die- 
ners David.“ uſw. 

Möchten wir dur all die Feit- 
lichfeiten doch nicht vergejien, dal; 
Ehrijtfindlein in der Krippe zu jeben. 

In Liebe, einer der Studenten, 

Sulius Stafper. 

Gin Rückblick auf den Gang des 

Mennonitiichen Unterſtützungs- 

Vereins, 





Schon im Jahre 1896 wurde in 
der Umgegend des fleinen Städt- 
chens Mountain Lake, Minn., in 
verjchiedenen kleinen Kreiſen Die 
Frage erwogen, wie es nur möglid) 
jei, das harte Los der vielen Wit- 
wen in diefer Anfiedlung einiger- 
maben zu mildern. Im darauf fol- 
genden Winter trat das Typhus— 
Fieber hier epidemisch auf und rafite 
mehrere Männer dahin, welche ihre 
Lieben in den diürftigiten Verhält— 


niſſen zurück laffen mußten. Einige 
Brüder beſprachen dieje Falle. Die 


Stimmung wurde recht ernit unter 
ihnen. Wie, wenn joldes Schickſal 
in ihr Heim einfehren würde? 

Man einigte jich dabin, daß ein 
Neder von ihnen $2.00 deponieren 
jolle und falls einer von den Zahlern 
ſtüürbe, dann jolle die ganze Kaſſe 
jeiner Witwe zufallen und die Ueber— 
lebenden follten dann wieder $2.00 
fiir den nädjten Sterbefall unter 
ihnen einbringen. 

Dies war am 24. Mai, 1897. Die 
folgenden Brüder zablten ſogleich; 
9. P. Görk, Theo. Nifel, David 
Ewert, I. D. Schröder, Front Bal- 
zer ımd B. G. Neufeld. Bon diejen 
jeh8 Brüdern, die man wohl mit 
Recht als die Väter diejes Vereins 
anſehen darf, leben nod H. P. Görtz 
und F. Balzer. 

Am 26. Mai kamen John P 
Rempel, Abr. Janzen, Cornelius 
Penner, David D. Schröder, P. H. 
Gooßen und J. J. Bargen mit ihren 
52.00 hinzu. Von ihnen iſt nur 
noch der Letzte da. Die Familien 
dieſer andern neun haben den Vater 
ins Grab gelegt. 

Bis zum 31. Mai ſtieg die Zahl 
dieſer Glieder auf 30. Von dieſen 
weitern 18 find nur noch S. Balzer 
und P. P. Heide auf der Liite. Noch 
fünf von jenen dreißig. Wir fünnen 
es uns nicht verbelen, daß auch fie 
ſchon am Lebensabend itehen. Bald 
wird niemand mehr da fein, der nodı 
aus eigener Erfahrung von jenen 
Tagen erzählen fönnte. 

Den eriten Sterbefall hatte diejer 
fleine Verein unter jeinen Gliedern 
am 29. Oftober, 1900. Die Witwe 
des abgerufenen Bruders Nacob P. 
Sarder erhielt $316.00. Nun ſtand 
diejer Bund. gänzlich ohne Mittel und 
eigentlich auch vollitändig qliederlos. 
Schon über drei Nahre alt und doch 
hatte er weiter nichts als etwas Er- 
fahbrung und ein Defizit für Poſt— 
geld, Drudjachen und fonitige Klei— 
nigfeiten. Dieje hatte H. P. Görtz 
ausgelegt und er mußte natürlich 
warten. 

Sept galt es eine neue Kaffe zu 


zu erheben, für den nächſten Sterbe- 
fall, der dann 14 Monate jpäter ein- 
trat. Zugleich beſchloß man aber 
aud weiterhin nur dann die ganze 
Kaſſe zu leeren, wenn der Beritor- 
bene vor jeinem 45. Lebensjahre ein- 
geichrieben worden fei. Andernfalls 
jollte für jede fünf Sabre über 45 
ein Fünftel der Kaffe zurück gehalten 
werden. Als im Dezember 1901 der 
zweite Bruder jtarb, erhielt jeine 
Witwe H248. Die Kaſſe wuchs jehr 
langiam. Am Schluſſe des Nahres 
1903 hatte fie $84.00; in 1013 wa- 
ren es $128.00; in 1923 ſchon 
$6435.00; und die lette Jahresrech— 
nung zeigte $56748.92. 

Die Sliederzahl änderte mit jeder 
Auflage. Sie fiel und jtieg auch 
wieder, bis fie in 1909 ich Schon 500 
näherte. Man bejchloi; dann, in fei- 
nem Falle mehr als $1000.00 zu er- 
lauben, gleich viel, wie hoch die Zahl 
der Glieder gehen würde. 

Bis 1920 jtraben 132 Glieder und 
deren Yamilien haben zujammen 
$96,314.00 erhalten. In den fol- 
genden 20 Nabren, von 1920 bis 
1940 entführte der Tod weitere 530 
(lieder, deren Erben zujammen 
$445,320.00 ausgezablt worden find. 
In den beinahe 44 Nabren jeiner 
Zätigfeit bat der M.U.-VBerein in 
662 Fällen $541,634.00 Unterſtüt 
zung geliefert. 

Diefe Summe von mehr als einer 
halben Million iſt in SO Auflagen 
zuſammen gebradıt worden. Wer 
alle SO gezahlt hat, der hat bis jetzt 
5339.00 beigeiteuert. 

Die Zahl der Sterbefälle war ſehr 
verſchieden. In 1906, 3.B., itarb 
nur einer; in 1907 dagegen, 6; im 
1919, 4; in 1920, 17; in 1996, 
10; in 1927, 19. Doc durchichnitt- 
li, in jedem Jahrzehnt, wurden 
jährlich aus 500 Gliedern immer 
jieben durch den Tod abgerufen. 

Es würde jet unmöglich fein, 
nach jedem Sterbefalle eine frische 
Auflage zu machen. Auch fann die 
Behörde nicht feititellen, wie viele im 
laufenden Jahre unfere Reiben ver 
lajjen werden. Die Erfahrung bat 
gelehrt, dab in dieſer Arbeit eine 
Reſerve-Kaſſe für diejen Verein ein 
Lebensbedürfnis it. Ein etwaiger 
Ueberſchuß gebt in diefe Kaffe. Leber 
jteigen die Ansprüche die Einnahme 
des Jahres, jo wird das Fehlende 
aus derjelben gedeckt. So wurden 
bon 1933 bis 1935 über $19,000.00 
aus diefem Fond genommen, um alle 
Unterjtügungen zu zablen ohne die 
Auflagen zu erböben. In folgenden 
5 Jahren fonnte diefe Summe wie- 
der zuriick gelegt werden. 

Unter den Nufzeichningen des 
Vereins iſt fein Nahresbericht zu 
finden bis zum 10. Dez. 1913. Wenn 
wir von diefen Anfängen jprechen, 
dann müſſen wir das Gedächtnis zu- 
hilfe rufen. Der Berein hatte aud) 
längere Zeit feine geichriebene Ver— 
faſſung. Die Vehörde mußte jich in 
den eriten Nabren fait buchitäblich 
durchtappen. 

Die Verſammlungen taaten im 
Schulhauſe oder unter der Bank; zu 
weilen auch auf dem Raſen; einmal 
fogar auf dem Bürgeriteige. Freudig 
und danfbar begrüßte die Behörde 
da8 brüderlihe Entgegenfommen, 


als im Jahre 1930 ihnen die Kirche 
der Eriten Menn. Gemeinde für fol 
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che Beratungen zur Verfügung ge 
jtellt wurde. 

Sn 1918 und 1919 wurde feine 
Sabhres -» Verfammlung anberaumt 
und als dann auch 1920 zu Ende 
ging, da wurde man doch unruhig. 


RENNEN EEE ELSE, 


Der Schreiber war inziwijchen nad) 
dem Weiten umgezogen und hatte 


auch die Bücher dort. Beratungen 
mit ihm mußten brieflih gepflegt 
werden. Er war damit einberitan- 
den, eine Verfammlung abzuhalten 
und eine Neu-Örganilation vorzu— 
nehmen. Das geſchah. Die Amts: 
zeit aller Behördeglieder war ab- 
gelaufen und jo wurden ziwer Brü— 
der auf ein Jahr, zwei Brüder auf 
zwei Sabre und zivei Brüder auf 
drei Jahre gewählt, die Verwaltung 
zu übernehmen und alle biher an- 
genommenen NRegeln wie auch die 
erprobten Berfahrungsweijen in eine 
Konititution zufammen zu fügen und 
diejelbe dann der fommenden Jah— 
res-VBerfammlung vorzulegen. 

Dieje Arbeit wurde ausgeführt, 
gedrudt und vom Vereine angenom- 
men. Es famen jedod neue Erfah— 
rungen und jo mußten auch Dieje 
Regeln von Zeit zu Zeit ergänzt wer- 
den. So entitand das Büchlein, 
welches jeßt dem Vereine als Richt— 
jchnur in jeinem Verfahren dient. 

Sn 1929 verlangte der „Staats 
Inſurance Commifjioner”“ einen Be- 
richt iiber die Arbeit des MUB. zu 
jeben. Als er denjelben gelejen bat- 
te, jehrieb er, nach den Geſetzen Min- 
nejotas fönne er jeden Beamten die» 
jes Vereins hinter Schlo und Rie- 
gel bringen. Die Legislatur war 
damals in Sitzung und fie lie ſich 
bewegen ein Geſetz zu pajfieren, mwel- 
ches diefer Organilation freie Fahrt 
erlaubt, jo lange fie nur in der eige- 
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Den Prediaern 


bringen wir zur Nachricht, daß mir 
folgende erforderliche Bapiere auf La- 
ger haben: 


„Eertificate” für unfere jungen 
Männer, wie fie von Ottawa gutge- 
beißen wurden. 
Preis für 25 Etüd 

Birfularbriefe für Neuvermählte 
zur Eingabe nad Ottawa über die 
Bermählung und neue Wdrefjenan- 
gabe, wie es das Geſetz verlangt, 
Preis für 25 Briefe für den Mann 
und 25 Briefe für die Frau u... 50«. 
* Aufgebote von Brautleuten, wenn 
ſie in verſchiedenen Munizipalitäten 
wohnen. 

Preis für 25 Eremplare ces 25e. 

25 gejeßliche Adreſſenveränderungs⸗ 

anmeldungen, fertig zum Ausfüllen, 

(Bibelichulftudenten jollten daran 

denten) 2 
3u beziehen bon: 
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1941. 


nen Tenomination operiert. Sie 
gilt nun als eine firdliche Einrid)- 
tung. 

Das Schönite in diefer Arbeit 
dürften wohl die Briefe jein, welche 
von den Empfängern der Unterſtüt— 
zung fommen. Sie atmen ein tie- 
jes Danfgefühl gegen Gott, wie aud) 
gegen den lieben Verſtorbenen für 
folche getroffene Fürforge. In die- 
fer ganzen Zeit von 43 Jahren bat 
die Behörde fiir ihre Zeit und Mühe 
feine Vergütung angenommen. Kein 
Beihluß it durch eine Stimmen- 
mehrheit, jondern immer einitimmig 
pajjiert worden. Weder in der Be- 
börde noch auf der Jahres-VBerjanm- 
lung fonnte ein Samenforn der 
Zwietracht einen fruchtbaren Boden 
finden. 

Dieje Tatjache dürfte wohl beita- 
tigen, dal Gott ſich zu diejer Arbeit 
befennt. 

ri 


Kaſſenbericht des Mennonitiſchen 
Unterſtützungs Vereins vom 12. De— 
zember 1939 bis zum 10. Dez. 1940. 


Kaſſenbeſtand am 12. Dez. 1939 
546 663.53 
34 363.00 
1 138.17 
227.70 
79.82 


Eingang von Auflagen 
Sinjen 
Einichreibe-Gebühren 
Verſchiedenes 


Total 882 472.22 


Ausgang für Unterſtüt— 


zung 320 090.00 
Poſtgebühren 283.36 
Druckſachen 138.10 
Dffice 960.00 
Verſicherung 58.25 
Wechſel Gebühren 30.03 
Verſchiedeneg 163.56 








$25 723.30 


Total 


$56 748.92 


Bleibt in der Kaſſe 


Ausgewandert. 
Melitopol, den 10. Ang. 1940. 


An alle Geſchwiſter in der weiten 
Ferne! 

Nach verſchiedenen Ereigniſſen und 
Erlebniſſen ſind wir nach 5jährigem 
Verbleiben auf dem Kaukaſus wieder 
zurück nach unſerer Heimat gefahren, 
und haben uns in der Stadt Melito— 
pol niedergelaſſen und arbeiten im 
hieſigen Obſtgarten, Frieda, Lena 
und ich. Petja arbeitet in der geweſe— 
nen Nlafiensfabrit ſchon 3 Jahre, 
Käthe in der Typographie. Auf dem 
Kaukaſus gefiel es uns nicht, zudem 
waren Pet. und Käthe bier in der 
Stadt. Im Winter war ich bier auf 
Beſuch, und wir wurden uns einig, 
alle zuſammen zu jein, wenn e8 eben 
möalich ſei. Dort waren wir ein 
Sabr bei Ralantaromfa und die 
übrige Zeit auf Sumworowstaja. Im 
März diejes Frübjahrs fuhren wir 
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Menmonitiſche Rundſchau 


über. 1997 fuhr Anna nad) der Ko- 
lonie und holte Mama dorthin, weil 
e3 mit ihr bei anderen Zeuten jchon 
ſchwer wurde. Den 6. Augujt 1,12 
Uhr nachts gefiel e8 dem himmlischen 
Vater uns von ihr und fie von die— 
jem ſchweren Elend und Xeiden zu 
löjen und iſt entichlafen. Wir haben 
fie den 8. 6 Uhr abends auf dem 
biefigen Kirchhofe begraben. Es ijt 
mit ihr zulegt jehr jchwer gewejen, 
was garnicht zu erzählen und zu be- 
jchreiben ijt, Das Begräbnis haben 
wir unter uns gemadjt. Den Sarg 
babe ich aud) jelber gemadht. Unſere 
Familie beitebt aus 11 Seelen. Bet: 
ja 18, Käthe 20, Frieda 22, Leni 
24, Anna 25, Elvira 26, Viktor 29, 
Nafob 32, Edith 39 Jahre. Im vo- 
rigen Sabre den 16. Auguit befamen 
wir noc ein Fleines Mädel und it 
jeßt in den nächſten Tagen 1 Jahr 
alt, Fiir alle immer alles anzujdir- 
ren, das gibt bisweilen etwas Kopf— 
ſchmeizen. 


Hier wird jetzt ſtark erzählt, daß 
es wieder wird hinausgehen. Wie 
viel daran wahr jti, fann ich nicht 
behaupten. Denn man jagt, da der 
alte Samm von Lichtenau, welcher 
da den Laden hatte, in diefen Tagen 
fährt. Sein Sohn ruft ihn heraus 
nad Amerifa. 

Wer iſt dort von unferen Geſchwi— 
tern noch alle am Leben? Lebt Kor— 
nelius noch oder nicht? Grüßt alle 
Geſchwiſter und Befannten. 

Nebit Gruß, 


Veter und Anna Hübner 
nebſt Rinder, 


Unfere Adreſſe lautet: 
Sorod Melitopol, U.S.S.R. 
Potſcht. Jaſch. Nr. 4 Saditan- 
zija Aıtjelja Nr. 1. 
* * * 


Unſere liebe Mutter und Groß— 
mutter, Selena Hübner, wurde am 
11. März (alt. Stil) 1866 in Rojen 
ort, Süd-Rußland geboren, und 
itarb am 6. August 1940 in Meli- 
topol. Sie iit alt geworden 74 Nab- 
re, 5 Monate und 25 Tage. In ih— 
rem 18, Lebensjahre wurde fie von 
Aelt. Nacob Töws, Blumenort, ge- 
tauft und als Glied in die Xichten- 
auer Gemeinde aufgenommen, Bei 
ihrer Seirat trat fie der Alerander- 
froner Gemeinde bei, Am 24. Fe 
bruar 1887 reichte sie unjeren 
Vater Peter Korn. Hübner von 
Aleranderfrone die Hand zum Ehe— 
bunde. Die Hodjzeit fand im Haufe 
des Bräutiaams jtatt und wurde da3 
Brautpaar von Melt. Heinridy Koop 
getraut. In diefer Ehe jchenfte fie 
13 Rindern das Leben, wovon 6 im 
zarten Kindesalter jtarben; ſpäter 
übernahm fie fi nod 2 Waiſenmäd— 
dien: a) Anna Boldt, Toter von 
Claas Boldt, Friedensruhb und b) 
Liefe Penner, Tochter von Peter 
Penner, Kronstal, Alttolomie. Sie 
it Großmutter geworden über 58 
Großkinder. 2 Mon. verlebten die El— 
tern im Elternhbaufe des Waters, 
dann fauften fie fih eine Aleinwirt- 
ihaft in Mleranderfrone. Im Herbſt 
1889 zogen fie in die Vollwirtichaft 
Nr. 31 in demſelben Dorfe. Am 24. 


Mai 1912 feierten fie im Kreiſe Ih. 
rer 9 Rinder, der I. Großeltern, Kor. 
Hübners, der nädjiten Verwandten 
und Befannten und aller I. Aleran- 
derfroner eine jehr glüdlidhe Silber- 
hochzeit. Pred. B. Janzen, Friedens- 
rub hielt die VBorrede. Der ehrwiürdi- 
ge Welt. Heinr. Koop die Tyeitrede. 
Nad) Veſper jprad) zuerjt Pred. Ja— 
fob Kröfer, gegemwärtig in Werni- 
gerode, und Miſſionar D. %. Bert- 
fold, der damals auf Beſuch von In— 
dien gefommen war, madıte Schluß. 
Waren die Wege des Herrn bis da 
zu eitel Güte gaavejen, jo famen jeßt 
Sabre, von denen unfere Eltern mö- 
gen oft gelagt haben: „Sie gefallen 
uns nicht“. Im Sept. 1913 erfranf- 
te unjer ganzes Haus an der Ruhr. 
Die Mutter mit den leiniten beiden 
zuerit. Nur der Vater blieb übrig 
und Peter, der auf der FForitei ivar. 
Nach 2 wöchentlicher ſchwerer Krank— 
heit unterlagen die Jüngſten: Jo— 
hannes und Mariechen. Am 1. Sept. 
1914 rückten Korn. und Peter ins 
Feld und gingen als freiwillige Sa- 
nitäre an die Weitfront. Am 11. 
März 1915 wurde SKtornelius als 
Invalide aus dem Dienjt entlajjen. 
Und den 4. April zogen Jakob und 
der Schwiegerjohbn Kornelius Dück 
aus und gingen als Waldwächter. 
Da der Vater mit Unterbtechung bei- 
nabe 3 Termine der Dorisgemeinde 
als Schulze dienen durfte, und dazu 
in Rriegszeiten: ruſſiſch-japaniſchen 
und ſpäter im Weltfriege, jo gab es 
recht oft ſehr unerwarteten Bejud) 
der ruſſiſchen Beamten entgegen zu 
nehmen. Dazu driüdte die von der 
oberiten Negierungsangeordneten 
Zandenteignung anno 1916 befon- 
ders ſchwer. Diefelbe fiel aber mit 
dem Ausbruche der Revolution 1917 
durd. Dafür begann nun das Volf 
am binteriten Sausfagel abzuſchnei— 
den und den Eltern wurde von ih 
ren jauer erworbenen 21%, Wirtichaf- 
ten eine halbe gelafien. Im Februar 
1918 begann der Terror der Horden 
der Sciwarzmeerflotte.. Die hatten 
es beionders auf die Komoden, Klei- 
derichränfe, Speifefammer und 
Keller abgefehen. 1919 Machnowzen 
— Blumentbal. ®er das Dorf da- 
mals nicht bw ſehen zmüfjen, darf 
von bejonderer Gnade ſprechen. 
Darauf famen 1920, Regierungsab- 
teilungen mit Beſen und fegten jeq- 
liches Getreide zufammen, dasfelbe 
mußte dem Staate abgeliefert wer— 
den. Als dann 1921 eine volle Miß— 
ernte eintrat, jo gabs eine furdtb+re 
Sumgerönot, die auch 1922 ambielt. 
Auch unfere Eltern hatten ſchwer zu 
leiden. Aber unsere I. Berwandten, 
Geſchw. B. P. Fait, Sepburn, Xob. 
P. Schulz Dahneny, Sask. Geſchw. 
Pankratz und Görtzen, wohl Kanſas 
City, haben damals die Eltern tüch— 
fig ‚unter die Arme gegriffen, fie 
fondten Pakete mit Lebensmittel. 
Auch erbielten die Eltern von der 
bolländiihen Silfe. Zu dem vorhan- 
denem Mehl miichte die Mutter viele 
Pfunde Rüben. Das Brot wurde am 
dritten Tage ſchon fo etwas eigenar-_ 
tig feucht. Aber der Hunger treibt’s 
ein und es ift niemand davon aeitor- 
ben, Trog aller Wirren und Gefah⸗ 


Sur ? 


ven durften bis dazu unfere Eltern 
nod) jedes Jahr alle ihre Kinder und 
Großfinder zum 2. Weihnadı»,-0- 
jter- und Pringitfeiertage zur übli- 
en Pilaumenmus mit getochtem 
Scintenfleiih zu Mittag und den 
Butterzwiebad zu Veſper einladen, 
Gab's feine Nüffe mehr, jo hatie die 
Mutter im Herbit einen Beutel voll 
Kürbisfjammen aufbewahrt, damit 
jie doch etwas austeilen fonnte, Aber 
als 1923—1926 die Auswanderung 
einjegte, hörte das ayf. Alle Kinder 
gingen nad) Kanada, nur Peter Hüb- 
ners blieben bei den Eltern, die jpä- 
ter fommen wollten. Der Vater 
ſchaute durchaus nicht freundlich da- 
zu, denn er jei jchon zu alt, um bier 
hart zu arbeiten. Wie oft fie es auch 
jpäter jehr bereuten, dem Herrn für 
die Zukunft in Canada nicht mehr 
Vertrauen entgegengbradht zu haben, 
wie jehr fie auch jpäter bei jedem 
neuen -Rübjchlage ſich deito mehr 
nad; Auswanderung jehnten, immer 
wieder wurde ihnen diesbezüglich 
das Wort des Herrn, welches zu Mo- 
je8 geſchah, als aud er ſehnſüchtig 
über den Nordan jchaute: „Laß ge- 
nug fein, jage mir davon micht 
mehr“. 5. Moſe 3, 26. 


Die Mutter warg anz dabei, allein 
fie wollte abwarten, was wir zurück 
berichten würden. Auch übernahmen 
die Eltern nod im Oft. 26. v. Korn. 
Hübners die Waije Lieje Penner, die 
furz vor der Abreife noch cus dem 
Paß geitrihen werden mußte, da 
Dr. Drurch nad; Trachomanarben an 
ihren Augen fand. And so jollte 
aufgehoben jein, denn in den näch— 
ten Jahren gab’8 dort wie bier Re— 
nierungswecjel und bald darauf 
wurden die Türen fir Emigranten 
zugeihlagen. Am 1. April 1930 
mußten die Eltern dennod auswan— 
dern umd zwar nach DOftoberfeld, 25 
Werſt oberhalb Tadmad. 43 Jahre 
hatten fie in ihrer Wirtichaft da3 
Wohl des Staates gejucht und num 
follten fie anfiedeln. 2 Pferde, 1 Lei- 
terivagen mit Saden und 1 Kuh 
durften fie mitnehmen. Sie waren 
mit dem Pau ihrer Lehmhütte nod) 
nicht ganz fertig, dann mußten fie 
wieder auf einer anderen Stelle an- 
fiedeln. In diefem Jahr hatten fie 
feine Ernte und mußten ſich das zum 
Prodnalog in Statura geforderte 
Getreide auf dem Bafar zufammen- 
faufen. Nm Serbit 1932 reichten 
aber 43 Pfund Mais nicht aus umd 
das bradite den Vater in das Ge— 
fängnis zu Halbitadt. 3 Wochen lag 
er bier auf dem barten Zementboden, 
bungerte und fror. Da da3 Fuhr— 
werf jchon verfauft war, fo verſuch— 
ten die Mutter und Lieſe ihm zu Fuß 
Eſſen binzubringen, wa: er aber 
niemals erhalten bat. Am 17 Des. 
1932. wurde er in Ana Ar-nfonhans 
zu Muntau gebradıt. In der näch— 
ſten Nacht 1 Nhr durite er fertig 
beim aehen Hier durfte die Mutter 
ihn wiederfehben, aber er war kaum 
zu erfennen, Sie beteten noch zufam- 
men und der Bater danfte auch für 
Vergebung feiner Gimden. wollte 
gerne fterben u, beitellte alle Rinder 
zu grüßen. Korn. Warfentin, der 


(Schluß auf Seite 12) 








Höhbenluft. 


Bon U. 2, 








(Zortjegung) 


Aber faum war Roſe im Hauſe 
und in ihrem Zimmer, jo prebte jie 
da3 Kind an fich, Fühte und herzte 
es und jagte wieder und wieder: „Sch 
babe dich noch. Du lebſt noch“. 

Adıtes Kapitel. 

Grollend ja der Ratwiger in jei- 
ner öden Behaufung. Sein Weib, 
eingejchüchtert durch schlechte Be— 
handlung und ohnehin etwas blöden 
Geijtes, tat immer nur das Nötigite 
und war froh, wenn fie dem roben 
Manne nicht nahe zur Fommen braud- 
te, Die Kinder trieben ſich zumeiit 
draußen auf der Straße herum, gin- 
gen wohl auch) manchmal betteln, 
wenn der Sunger fie trieb. und jtan- 
den unter ihren Mitichülern und 
Sprelgefährten in ſchlechtem Rufe. 
Augenbl’flih zwar waren fie nicht 
auf der Strahe, fondern wurden in 
der anitoßenden Kammer von der 
Mutter aewaihen und gefänımt; 
denn Schweiter Gertiud war da; de- 
ren Siommen hatte allenoi dieſe 
Wirkung. 

Sie ſtand vor dem Manne, der, 
die Arme angejtütt, finjter blidend 
am Tiſche ſaß. „Sie hatten es mir 
doch veriprohen, Ratwiger“, ſagte 
fie. „Drei Wochen lang befuche ich 
Sie nun ſchon, und wir waren, den- 
fe ich, gonz aute Freunde neworden“. 

Er lachte raub. „Sie find ja dod) 
nur von den Pfaffen abgeſchickt. Das 
babe ich längſt gemerft“. 

„Nein“, antwortete fie, „mich hat 
niemand abgeihidt; id bin von 
felbit gefommen“. 

„Warum?“ fragte er. „Was gebe 
ih Sie an?” 

„Das babe ich Ihnen ja ſchon am 
Anfang gelangt, was fie mich ange- 
ben“, erwiderte fie. „Saben Sie es 
vergeſſen?“ 


„Schnickſchnack', entgegnete er. 


„Ich ſage es Ihnen noch einmal, 
Schweſter, die Pfaffen ſollen mir 
nicht ins Haus“, 

„Aber das Eſſen aus Paſtors 


Küche hat Ahnen doch redht aut ge- 
ſchmeckt“, ſagte fie. 

Er ſtutzte und ſchwieg. Doch gleich 
darauf ſchlug er mit der Fauſt auf 
den Tiſch und ſtieß einen läſterlichen 
Fluch aus. 

„Ratwiger, Ihre Kinder!“ bat ſie. 

„Was Rinder!“ riefer. „Wenn 
der T.... mich holt, fann er auch die 
Bälge holen“, 

Sie mandte ſich trauria ab. 
„Dann muß ich gehen“, ſagte fie. 


Er ſah ihr unfiher nad. „Ihre 
Sand —“ begann er. 
„Was iſt's mit meiner Hand?“ 


fragte fie; „was hat fie Ihnen ge- 
tan?” 

„Sm Dienite der Pfaffen ſteht 
fie“, arollte er. 

Sie antwortete nicht; fie ſah auf 
ihre feine, meihe Sand und dann 
auf ihn. 

Er ſchlug die Mugen 
„Mein Arm“, murmelte er. 


zu Boden. 
„Das 





Weib fann e8 nicht“. 

Scweiter Gertrud fam zurüd. 
„geigen Sie mir Ihren Arm“, 
fagte fie janft und ruhig. „Die Wun- 
de iit zwei Tage nit verbunden 
worden. Sie müſſen Schmerzen ha— 
ben, Ratwiger”. 

Schmweigend entblößte er feinen 
Iinfen Arm. Eine ſchlecht verbundene 
Wunde wurde jichtbar, „Das Weib 
fann es nicht“, murmerlte er nod) 
einmal, als Schweiter Gertrud den 
unjaubern Lappen entfernte, 

„Warum waren Sie jo jtörrisch, 
Ratwiger?” fragte jie. „Sie wifien, 
daß ich es gern tue.“ 

Er jchwieg wieder, und während 
fie ihres Amtes waltete, ſah er von 
der Seite auf fie, und in jeinen fin- 
teren Zügen und Augen fpiegelte 
ſich der MWiderjtreit des Böſen mit 
dem Empfinden der Wobhltat. 

Die Tür wurde aufgeitogen. Ein 
Mann fam herein, bei deſſen Anblick 
Schweſter Gertrud erichrad. Sie hat 
te ihn nur einige Male gejehen, metit 
aus der Ferne, aber fie hatte genug 
bon ihm gehört und beeilte fich, mit 
dent Verbinden zu Ende zu fom- 
men. Nett abnte fie, warum Ratw'- 
ger fo ftörrifch, jo verwandelt gewe— 
jen war. 

„Sieb da, eine feine: Serraottsfrä- 
be”, jagte der Anfömmling und ver- 
trat ihr den Weg, als jie hinauswoll- 
te, „Nicht ſo eilig, Scweiterchen. 
Wetter noch mal, ich babe aar nicht 
gewußt, daß ich eine jo niedliche 
Schweſter habe. Willſt du nicht "das 
Brüderhen begrüßen?“ Er jtredte 
den Arm nad) ihr aus. 

Sie wich an die Wand zuriick und 
berfuchte, ihn ruhig anzuiehen. Aber 
fie war jehr blaß aeworden. An ihm 
vorbei fonnte fie nicht. 

Ratwiaer war aufgefvrimaen. 
„Rant”, rief er, „bist du verrückt?“ 

Der andere lachte. „Das iſt ja 
mohl eine Seiliae? Was? Die muß 
man ſich doch näher bejeben.” 

Salb erſtaunt, halb in ſprachloſem 
Entjeßen itarrte fie ihn an, wie er 
auf fie zufam, fich vorbeugte und fie 
bei der Schulter. faßte. 

Wieder wurde die Tür aufarito- 
Ren, und auf der Schmell» erichten 
Hottmalt Wogelius. Mit Homme: 
den Augen itand er da, und Ratwi— 
aer, der den Arm erhoben hatte. m 
Rant zurückzufeißen, fette ſich wi der 
an feinen Platz, finiter und arollend 
wie zubor. 

Drohend ſah Wogelius von vinem 
der Männer zum andern. E3 war 
unschwer zu erkennen, dah er beide 
am liebiten zu Boden geichlanen hät 
te. 


„Wollen wir raufen?“ fraate 
Rant höhniſch. „Lieber nicht, Serr 
Vikar; dabei fümen Sie doh am 


ichlechteiten wen”. Er wandte fich um 
nach dem am Tiſche Sitenden. „Na 
—?" faate er. 

Ratwiner ſchlug wieder m't ber 
Fauſt auf, dat es dröhnte, „Ya, da 
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haben wir ſchon den einen, Ich habe 
es ja gemußt, fie ſtecken doch alle un- 
ter einer Dede”. 

„Beruhigen Sie ſich, guter Mann“, 
jagte Wogelius, „ich will Sie nicht 
befehren. Das liegt mir völlig fern. 
Ich verlange nur von Ihnen, dab 
Sie ſich gegen diefe Dame fo betra- 
gen, wie es fich gehört, wenn anders 


fie noch ein einziged Mal den Fuß 


über Ihre Schwelle jegen joll“. 

„Na?“ fragte Rant wieder. Es 
flang noch höhniſcher und heraus 
fordernder al3 das eritemal. „Du 
läßt dir natürlich wieder etwas vor: 
maden, du Dummfopf“. 

Zum dritten Male ſchlug NRatwi- 
ger mit der Fauſt auf. „Ich laſſe mir 
nichts vormachen“, jchrie er. „Wenn 
ſie in Ihrem Auftrage kommt, dann 
kann ſie wegbleiben, dann will id) ſie 
nicht, dann will ich lieber ver —“ 

Es wurde ans Fenſter geflopft. 
Der Verſchluß war wohl nicht feit, 
nad) einigen Rütteln flog e8 auf und 
der Zimmermann Riedel itecfte jei- 
nen Stopf herein. Er war auf dem 
Seimmege und trug die Art über 
der Schulter. Es war Feierabend. 
„Was gibt e8 denn bier?” fragte er, 
„Ratwiger, biſt du mal wieder när- 
riih? Man hört dich bis über die 
Straße jchreien“, Er ſah mit einem 
Blick die im Zimmer Stehenden. 
„Aha, Rant, du biſt es? Bade dich, 
bier haft du nichts zu fuchen.“ 

„Und du, alter Betbruder”, ent- 
aegnete Rant, „was halt du bier zu 
ſuchen?“ 

„O“, erwiderte Riedel gemächlich, 
„zu Suchen nichts; aber ein paar 
tüihtige Fäuſte habe ich, die find 
nicht jchledht und willen mit Alößen 
umzugehen”. Er ſtieß auch den zmei- 
ten Fenſterflügel 
ich ins Zimmer. „Bade dich!” ſagte 
er noch einmal. 

„sh gehe ſchon!“ antwortete 
Rant, „ich babe die Heimatluft jchon 
längit wieder jatt”. 

„Um fo beſſer“, bemerfte der Zim 
mermann, „dann braucht man nicht 
erit nadgubelfen. Und wenn du *e 
Seimatlırft für immer fatt hätteit 
das wäre anı allerbeiten“. Er jah 
dem Sinauägehenden nah und er 
hob lochond die Ranit. „Fir die Sor- 
te iit dies das jchönite Mittel. Es 
flingt undriitlih, Serr Vikar, aber 
be; dem bilft nicht3 ander mehr, da 
it Hopfen und Malz verloren. Ind 
du, Ratwiger, ſoll e8 auch von dir 
jo heiken? Läßt dich füttern von qu- 
ten Leuten und bit dann wie ein 
heffender Sumd? PVerdient haft du 
es nicht, daß man fich deiner an- 
nimmt; bloß, dab man es als Chri- 
ſtenmenſch nicht übers Herz Erimnt, 
dich und deine Würmer fo elend 
berfommen zu lafien“, 

„Euch wäre es ſchon recht, wenn 
ich mie ein räudiger Sun» nerfänte, 
je eher, je lieber”, ſagte Rırtwiger 

„Salte ‚deinen :maemwaidenen 
Mund“, entaeanrte der Simmer- 
mann. „Maul darf ich nicht Tagen, 


meil die Schmeiter bier iſt; aber du 
haſt ein Maul, ein Schandmaul Ein 
Sund fennt doch den, der ihm Gutes 
tut und freut ſich und wedelt, wenn 
er fommt. Ind mas tuit du? 
me dich!“ 


Schö 


auf und jchmang , 
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„Nein, Meijter Riedel, nun laſſen 
Sie mir meinen Ratwiger“, jagte 
Schweſter Gertrud. „So ſchlimm sit 
er ja gar nicht. Nicht wahr?” Sie 
ging auf ihn zu und bot ihm die 
Sand. 

Ueber fein finitere® Gejicht glitt 
der Schimmer eines Lächelns. 

„Wie ſteht es, Natwiger?” fragte 
ſie; „Toll ich morgen wiederfommen? 
oder wollen Sie mich nicht mehr?“ 

„Wenn Ihnen vor mir nicht graut, 
Schweſter,“ murmerlte er. „Begrei- 
fen fann ich dies ja nicht.“ 

„Na, Herr Wifar, was habe id 
gejagt?“ fraate der Zimmermann 
und ſchurmmzelte über fein aanzes, 
treuberziges Geſicht. „Wir Manns: 
leute richten bier nichts aus, fie wird 
am beiten allein fertig. Nommen Sie 
nur, wir ſind ihr doch blof; im We- 
ge“. Während Schweiter Gertrud in 
der Kammer noch einmal nad) der 
Frau und den Stindern jab, ging er 
mit Wogelins hinaus und blieb 
draußen vor der Haustür teen. 
„Mit dem Natwiger wird es nod 
mal“, fuhr er fort. „Sie hat redt, 
der iſt gar nicht ſo jchlimm. Ein 
ehrlicher Menſch wird er ja freilich 
nicht werden, das Maufen kann er 
nicht laſſen und auch das Trinken 
nicht. Aber bereuen Tann er’s doch 
und als ein buhfertiger Sünder ſich 
aufs Sterbefifien legen, Das wird 
noch werden, Herr Vikar“. 

Wogelius nidte und zudte zugleich 
die Achieln. 


indem fam Schweiter Gertrud 
heraus. „Sie find noch bier?“ fragte 
jie. „DO, auter Serr Riedel, zwei 


Männer, um mic zu beichügen — 
Ichreeflich iit das. Könnte ich jegt nur 
ins Maufeloch kriechen!“ 

„Nein, Schweiter, das laſſen Sie 
“jeb r“, antwortete Riedel; „das wä- 
re für uns alle nicht aut, wen: Sie 
jih verkröchen.“ Er hielt ihr feine 
arohe Frame Sand bin und fie legte 
ihre kleine weiße hinein, trug ihm 
Grüße auf an Franz und an feine 
Frau umd ging nach dem Kirchplatze 


zu, während er fich feinem naben 
Häuschen zumandie. 
Der Vifar blieb an ihrer Seite, 


„Wer hat num recht gehabt?“ benann 
er borwurfspoll. 

„Ich“, erwiderte fie. „Mein rau. 
ber Pflegling felber hätte mich vor 
jeder Beleidigung gejchütt. Er itand 
im Beariff, das zu hm, und nur 
Ihr plößliches Erſcheinen hat ihn 
daran gehindert”. 

„Alſo babe ich. mit meinem Da- 
zwiſchentreten noch geichadet”, ſagte 
Wogelius. 

Sie ſchwieg einen Augenblick. 
„Das iſt ein ſchlechter Dank, nicht 
wahr?” jaate fir und ſah ihn freund— 
ih an, „Verzeihen Sie, Herr 
far, ich hin metit zu offenberzia. Sie 
baben es aut gemeint“. 

(Fortſetzung folat.) 


Dr. Geo. B. MeTaviſh 


Arzt und Operatenr 
504 College Ave., Winnipeg. 


— Epriht deutſch — 


X-Etrahlen, eleftriihe Behandlungen 
und Ouart? Mercurh Rampen. 
Sprechſtunden: ——: 78, 

Telefon 52 376 
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O’EE> En up <em> — 


Jan Frieſen 
G. &. Wiens, 
O2 m <> sum we n 
(Fortiegung) 


An Heinrih Schellenberg, Steppen- 
tal, Rußland. 

Lieber Freund! 

Dein Brief erreichte mich vor eini- 
gen Wochen. Er war mir ein Gruß 
aus der Heiamt, deren Bild in meiner 
Seele mit unauslöfchlicher Klarheit 
gelebt, jeit ich diejelbe als junger 
Mann vor einem halben Jahrhundert 
verließ. Und Du behauptet, ich hätte 
Dir in fundundzwanzig Jahren fein 
Lebenszeichen zukommen lajien? Ich 
babe feine Entichuldigunga vorzubrin- 
gen, aber ich bitte um Verzeihung. 
Beit, Entfernung und Ereigniſſe ha— 
ben ſich zwiichen uns gedrängt. Troß- 
dem habe ich Dir aber doc) in meinem 
Serzen die alte Freundſchaft treu be- 
wahrt. 

Alſo Du fennit meine Geichichte 
teilweife bis da, wo ich ımd meine 
Familie die Stumpenanſiedlung ver- 
ließen und in die große Fabrifitadt 
Argo zogen. Das war vor einem 
Vierteljahrhundert. Die Aufzeichnun— 
gen, welche mein amerifanticher 
Freund G. G. Wiens von meinem 
Ergehben und Erleben hierzulande 
gemacht, find ohne Ausnahme Tatia 
chen entiprechend. Nur find Perionen 
und Ortsnamen geändert, auch ſind 
etliche Benebenheiten vertauscht wor— 
den. Ich fönnte für jede VBegebenbeit 
die richtigen Namen nennen. Aus gu— 
ten Gründen aber gebt das nicht. 
Noch nicht. Auch hätte Freund Wiens 
manches erzäblen fünnen, wie es uns 
in Amerifa auch jehr aut ergangen. 
Das würde aber wohl noch viel mehr 
Raum eingenommen baben. Und 
zweıten® war der Sauptzwed der 
Arbeit, zu zeigen wie ein neu Einge 
wanderter oft durch viel Widerwär- 
tigfeiten aehen muß, ehe er, wie 
durd Feuer geläutert, ein nützlicher 
Menſch und ein auter amerifanijcher 
Bürger werden fann, 

Als wır nad Argo famen, war 
unfer jingites Kind jehs und das 
älteite achtzehn Jahre alt. Höhere 
Bilduna Tonnten wir unjeren Kin— 
dern leider nicht geben; denn wir hat- 


ten die Mittel nicht dazu. Wir taten 


dann das Näkhitbeite. Sich für ein 
Geſchäft praftiih ausbilden und 
dann jehr arbeiten, war was wir un- 
feren zwei Söhnen tmmer wieder 
vorſagten. Beide hatten die ſoge— 
nannte Sochichule beendigt und nah— 
men, als fie ſchon arbeiteten und 
Geld verdienten, ſpezielle Geſchäfts— 
kurſe in den Abendſchulen. Weiter 
haben wir alles aetan, was wir nur 
konnten, fie on Sparjamfeit zu ae- 
wöhnen. Auch darin hatten wir Er- 
fola, teilweiſe wohl, weil wir, und 
beionder3 unſere Hausmutter, in 
der Beziehung mit gutem Beifpiel 
poran ginaen. In derjelben Weiſe 
erranaen ſich unſere Töchter mit der 
Zeit jede ein höheres Buchhalter-Di- 
ploma. Ich felber nahm anfänglich 
eine Stelle ala PBerfäufer an und 
arbeitete mich in ein paar Nahren 
bis zum Verwalter eines namhaften 
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Geſchäftes hinauf. Was mir bejon- 
der zugute fam, einen Start zu be- 
fommen, war, da ic) drei Sprachen, 
Deutich, Ruffiih und jegt auch jchon 
Engliſch fließend ſprechen und jchrei- 
ben fonnte; denn in einer Yabrifitadt, 
wie Argo, famen damals Arbeiter 
aus aller Seeren Länder zufammen, 
don denen die meilten nur ihre eige- 
ne Sprade konnten. Frau riefen 
bielt Saus, kochte uns Arbeitern ih— 
re ichöniten Gerichte und padte uns 
all die ſchmackhaften Lunches ein, 
daß unsere Mitarbeiter uns bald 
darüber beneideten. Qunches werden 
bier die falten Imbiſſe genannt, 
welche von den Arbeitern während 
der Mitagspaufe gegeſſen werden. 

Unsere Sauptiorge war, wie in 
einer großen Stadt ınjere Familie 
zufammrnauhalten, Mit Gottes Hil 
fe iſt uns das auch gelungen. Als 
wir jaben, daß unſer Geldvorrat zu 
ſammenſchmolz wie Butter auf dem 
Dfen, kauften wir uns raſch ein ge 
räumiges Heim, Wir muhten eine 
Anzahlung macen. E8 oina. d. h. 
mit der Rinder Hilfe. Wir fügten 
uns vor allen Dinaen in die neuen 
Verhältniſſe. Unſere liebe deutiche 
Sprade mußte der enaliichen Zan- 
desiprache weichen. Mutter und ich 
aber haben, wenn wir unter uns 
waren, bis heute ſtets deutſch mit 
einander aeiprochen. Den patriarcha 
fiichen Sedanfen, dal das Heim nur 
dem Voter gehöre, haben wir nie 
auffommen laſſen. Unſer Heim ae: 
börte vor allen Dingen unjeren Sin 
dern. Wir versuchten ihnen da3 Seim 
jo angenehm wie möglich zu machen, 
bis fie jelber einfaben, daß d’e mei 
iten ihrer Kameraden fie um ihr ge— 
mittliches Seim beneideten. Mand)- 
mal famen auch Dinge vor, die 
einem orthodoren Mennoniten zumi 
der waren, aber wir hielten mit 
abfällger Kritik jolange wie möglich 
zuriick, Umständen und Verhältniſſen 
Rechnung traaend. Wir verfuchten 
weniger zu verbieten und mehr zu 
bieten. Heute jehen wir, daß wir aut 
Dabei gefahren. Mit Dank gegen 
Gott fünnen wir heute jagen, daß es 
allen unſeren Kindern aut acht. Je— 
des hat fein einenes Seim, fein eige— 
nes Geſchäft und ißt fein eigenes 
Prot. Kinder und Großkind fommen 
oft und gerne heim, und Großmutter 
fsriefen wird von allen ohne Aus 
nahme fait vergöttert. Unfere Söhne 
rauchen und trinfen auch mel ein 
Gläschen Wein, aber feiner bat je 
Befürchtigungen ermwedt, daß er ein 
Trunfenbold werden fünne. Sie ver- 
fehren mit der aanz beiten Klaſſe von 
Amerifanern. Mäßigkeit haben wir 
jtet3, ober Rrohibition nte geprediat 
und geiibt. Much haben wir uns ım 
feren Aindern gegenüber nie als Sei- 
lige arfgefpielt, und wenn es aalt 
berzwicdte Lebenprobleme zu Töfen, 
baben wir unſere Rinder. wenn eben 
möglich, zu ſolch emer Löſung berbei- 
aezonen. So bat fich wiichen uns 
ein recht inniaes Familierleben aus— 
aebildet, das mir ımm nicdht3, um gar 
nicht3 aufaeben würden. 

Neich geworden find mir nicht, 
aber wir haben ein ſchulbenfreies 
Seim und außerdem noch ein kleinos 
gefichertes Nahreseinfommen, jo daß 


wir, wenn wir recht jehr ſparſam le— 
ben, menſchlich gerechnet, jchon durd)- 
fommen werden. Ich habe mid) jchon 
feit fünf Jahren vom Geichäft zurück— 
gezogen. Ohne „Bob“ bin ich des- 
wegen doc nicht; denn Mutter fin- 
det in einem fort icgend etwas für 
mic zu tun. 

Zu, lieber Freund Schellenberg, 
mwillit wiffen, wie e8 bei uns mit dem 
Kirchenweien ſteht. Auf religiöjem 
Gebiet gehen unsere Pferde durd. 
Wir Mennoniten (wenn ich jo jagen 
darf) leiiten Eritaunliches im Erfin- 
den bon neuen Syitemen und Me- 
thoden, ſtehen aber in Gefahr dhrüt- 
liche Prinzipien aus dem Auge zu 
verlieren. Nun möcteit Du weiter 
wiſſen, wie ſich meine religiöfen An- 
fchauungen im Laufe der Zeit im 
fremden Lande geitaltet haben. Mein 
Mein bat ausgegoren und liegt be- 
reit, gereinigt und geflärt, zum 
Dienite der Menichheit. Ich babe 
meinen Zebensberg eritiegen. Der 
Aufitieg war mühevoll, aber die 
großartig weite Ausjicht über die 
tiefer liegenden Gelände war der 
Mühe wert. Manches was mir da 
unten früher jehr wichtig jchien, 
jieht mir von bier Flein, winzig und 
unbedeutend aus. Formen und Me 
thoden, woran ich mich früher mit 
ganzer Seele hing, Sind mir bier 
oben das «eworden, was die Schale 
der Nuß iſt. Prinzipien find ewig. 
Sch bin Menſch geworden. Farmer 
und Geſchäftsleute befolgen verichie 
dene Methoden, haben aber alle einen 
Zweck: eine Eriitenz au friiten und 
wenn möalich etwas Geld zu jparen. 
Ein Geſchäftsmann verfauft nur für 
bar, ein anderer nimmt für feine 
Waren Farmprodufte in Tausch, 
wieder ein anderer aibt monatlichen 
oder jährlichen Kredit. Einer annon 
ciert Teile, der andere mit Geſchrei. 
Neidiſche Menichen ſuchen andere lei 
der oft abfüllig zu fritifieren, ihnen 
Fähigkeit, Fleiß und ſogar Ehrlich 
keit abſprechend. Doch der Erfolg 
eines Geſchäftsmannes zeigt ſich am 
Jahresſchluß, wenn Soll und Haben 
von einander geſchieden und die 
Hauptbilanz gemacht wird. Da ſte— 
hen ſie denn die kalten ſtillen Zahlen 
und reden doch eine beredte Sprache. 

Und jetzt, lieber Freund, folge 
mir aus der Geſchäftswelt in das 
mennonitiſche Gemeindeleben. Da 
ſehen wir fait aerade ſoviel verſchie— 
dene Formen und Methoden in ih— 
rem aetitlihen Sanshalt, wie wir fie 
bei den Geſchäftsleuten faben. Eini- 
ge toufen mit viel, andere mit me 
ng Wafier, Einige tauchen vorwärts 
und andere tauchen rückwärts unter 
beim Taufen. Einige üben die Fuß— 
waſchung, andere nicht. Einige Tie 
arn die Nächte mach, um noch mehr 
„Reaeln“ auszugrübeln, was fir 
Kleider zu tragen und wie diefelben 
zu machen, daß fie ihrem Gott mwohl- 
ortaffiger und von der „Welt“ unter 
ichiedlicher fein dürften. Einige ar 
beiten fich felber in Entzückung und 
fangen an mit Zungen zu reden, an- 
dere gehen lieber in die Schule und 
berfuchen überhaupt richtiger und 
vernünftiger fprehen au Ternen. 
Finige trömmen bon einem taufend- 
jährigen Reich, andere finden fchein- 
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bar nichts davon in ihrer Bibel. Ei- 
nige jagen mir, ich jolle feine Le— 
bensverjicherung halten, aber ihr 
Guthaben in der Bank ijt ihnen jehr 
wichtig. In einigen Gemeinden darf 
man rauchen, in anderen iſt das 
Rauchen die allergrößte Sünde. Ei- 
nige alauben an eine, zwei oder drei 
Auferjtehungen, andere an gar feine, 
Die Frage, ob Jeſus Menſch oder 
Gott geweſen jei, wird mit der größ— 
ten Seftigfeit ventiliert, aber ob 
jemand die Lehren Jeſu befolat, das 
fcheint weniger in Betracht zu fom- 
men, Einige treiben junge Menjchen 
in blindem Eifer aus dem Mennonir- 
tentum, indem fie jeglichen jugendli- 
chen Frobfinn, Spiel ımd Sport ver- 
bieten und nur ein jtarres, brutal 
Itrenges, mittelalterliche Chriiten- 
tum dafür zu bieten haben. So wer- 
den oft die beiten Kräfte fortgetrie- 
ben. 

Sch will es Dir nicht verhehlen, 
dab ich mich öfters bei dem ſtillen 
Wunſch ertappe: Möchte doch irgend 
eine Mennonitengemeinde joviel To- 
leranz haben, daß fie mich in ihrer 
Mitte freundlich dulden fünnte, auch 
wenn ich e8 frei jage, da mir die 
Lehren Jeſu wichtiger find als feine 
Serfunft. Unfere Brüder in Holland 
icheinen uns in der Beziehung vor 
zur fein. Dort brauch ich nicht mehr 
zu jagen, daß ich wehrlos bin, wenn 
ich weiß, daß ich es nicht bin. Eine 
Scheidung der Geiſter muß ja bier 
in Mmerifa auch kommen. Möge 
Gott uns bald einen „Richter erwek— 
fen“. 

(Schluß folgt.) 
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Mennonitiſche Rundſchau 


Wie einer wieder beten lernte. 


Von Peter J. Klaſſen. 





S—nin mtuunnn 


(Sortſetzung) 


Sc hatte alles Mögliche und Un— 
mögliche verjucht, die Wachen zu be- 
ſtechen, daß fie einen Brief an mei- 
ne Freunde übermittelten, aber alles 
war vergebens. Es gab genug Wil- 
lige unter der Wache, aber alle fürch— 
teten die Entdeckung, die für fie aud) 
den Tod bedeutete. 

Bon dumpfer Mutlofigfeit nieder- 
gedrückt und der Verzweiflung nabe, 
wälzte ich mid) in einer Nacht jchlaf- 
los auf dem Fußboden meiner Zelle, 
denn ein Veit, Decken oder aud) nur 
ein Stroblager gab's da nicht! 

Die Autos mit den zum QTode Ver— 
urteilten waren ſchon abgefahren 
und für vierundzwanzig Stunden 
würde mein einziger Gedanke wieder 
fein: „Bin id an der Reihe?“ 

Plötzlich wurde die Tür meiner 
Belle aufgerifien und ein Rotarmift, 
der fich verzweifelt wehrte, wurde in 
meine Zelle geitoßen, daß er torfelnd 
auf den Boden jtürzte. Lachend rief 
ihm der Nacdtauffeher zu: „Da 
ichlafe deinen Rauſch aus, du bejof- 
fenes Schwein. Sollte Kommijjar 
Beltin dih in ſolchem Zuitande je- 
ben, er ließe dich erichießen. Wenn 
du dich ausgeſchlafen hajt, Kojtin, 
laſſe ich dich heraus.“ 

Der betrunfene Kojtin  wetterte 
und fluchte in meiner Zelle, polterte 
gegen die Tür und verlangte, fie 
follten ihn hinauslafjen, aber die, 
an der anderen Seite der Tür lad). 
ten nur und machten ſich über ihn 
Iuftig. 

Nach und nad) berubigte Koitin 
ſich, legte ſich Schließlich nahe der Tür 
auf den Boden und jchlief ein. Im 
Gange wurde es auch jtill, nur die 
Tritte der Wache, die im Gange auf 
und ab ging, waren zu hören, wenn 
fie an meiner QTür vorübergingen; 
dann war es wieder jtill. 

Wieder einmal verhallten die Trit- 
te der Wade. Leiſe erhob fid der 
Betrunfene und kroch auf allen Vie— 
ren der Ede zu, in welder ich lag. 
Sch hörte ihn fommen und richtete 
mid auf, denn ich glaube nicht an- 
ders, als daß er ein ſinnlos Betrun- 
fener war, der da vielleicht mit bö- 
fen Abjihten auf mich zuſchlich. 
Troß der im Zimmer berrjchenden 
Nacht konnte ich doch jehen, daß er 
immer und vorſichtig ſich duckend 
näher fam. ch machte mich bereit, 
einen etwaigen Angriff abzuwehren, 
wobei ich ein leichtes Geräuſch machte. 

„S-Fit! Still! Bleiben fie liegen! 
Still! — — Ich bringe Hilfe. Still, 
die Wache naht! S-j-it!” 

Was in diefer halben Minute mir 
alles durd; Herz und Sinn aing, iſt 
gar nicht zu beichreiben. — Ber iſt 
diefer Betrunfene, der ſcheinbar nicht 
betrunfen iſt? Wie will und fann 
er mir Hilfe bringen? Iſt er viel- 
leicht cin Spion der Tihefa? — 

Die Schritte der Wache entfernten 
ſich wieder. 

Der Betrunfene, den der Aufieher 
Koftin genannt hatte, froh ganz 
nabe an mich beran und flüiterte: 
„Legen fie fi) leiſe Hin und flüftern 


fie nur! Hier haben auch die Wände 
Ohren, darum Borficht!” 

„Wer find fie und was wollen fie 
bon mir?“ 

„Wer ich bin, jpielt feine Rolle, 
aber jie find der Baron von Wilden- 
mut, und wenn es mir gelingt, fie 
von hier hinaus und nad) der Mali- 
nowaja Straße No. 318 zu bringen, 
wo von heute an Tag und Nadıt 
Freunde auf fie warten werden, 
dann erhalte ich fünftaujend Nubel 
in Dollarwährung und kann ſelbſt 
ins Ausland fliehen, mein Fell in 
Sicherheit zu bringen. Die Bara- 
detür in dem Haufe wird immer un- 
verichlojien jein, und kommen fie hin, 
geben fie ohne zu läuten oder anzu- 
Hopfen hinein! Man erwartet fie.“ 

„Eritens bin ich nicht ein Baron 
bon Wildenmut und zweitens habe 
ich feine Freunde in Mosfau. Bon 
dem allen, was fie, Towariichtich, er- 
zählen, glaube ich nicht ein Wort! 
Ein neuer Kniff der Tichefa, aus mir 
herauszuloden, was ic; nad) ihrer 
Meinung verbehle. Nein, Freund- 
chen, bei mir iſt nichts zu bolen!“ 
flüjterte ich zurück. 

„sc bin jo wenig ein Towa— 
riichtich wie jie jelber, Herr Baron, 
aber ihr Freund ſchon, wenn aud) 
ein unbefannter. Doc ihre Freun- 
de fennen mich, vertrauen mir und 
haben mir den Muftrag gegeben, 
ihnen zur Slucht zu verbalen. Dar- 
um vertrauen auch jie mir, die Zeit 
iſt kurz bemeſſen.“ 

„Und womit wollen ſie mir 
beweiſen, Towariſchtſch?“ 

„Bitte, nennen ſie mich nicht To— 
wariſchtſch; es iſt peinlich genug, daß 
man ſich von der Roten Bande ſo 
ſchimpfen laſſen muß. Wenn ſie et— 
wa vorausſetzen, daß ich ihnen meine 
Retterrolle mit einem Schriftſtück be 
weiſen ſoll, ehe ſie mir glauben, ſo 
kann ich das nicht. Ihre Freunde 
würden ſolches keinem Menſchen ge— 
ben, um ſich nicht zu verraten, und 
ich wiirde es auch nicht überbringen 
wollen, denn wirde es bei mir ge- 
funden, es wäre mein ficherer Tod. 
Entweder fie glauben mir beim 
Wort und verjuchen die Flucht, die 
immerbin einige Chancen auf ®e- 
lingen bat, oder fie glauben mir nicht 
und werden morgen Nadt erjchoj- 
en.“ 

„Erichofien!? — Morgen Nadıt?“ 
ſtieß ich hervor. 

„Still! — — Na, fie find verur- 
teilt, morgen Nacht erjchofjen zu wer— 
den, dariiber beiteht Fein Zweifel 
und....”“ 

„Und wer find fie, daß fie dariiber 
fo genau unterrichtet find?“ 

„sc bin der Laitautofahrer, der 
morgen Nacht die zum Tode Verur- 
teilten aus diefem Gefängnis abbo- 
len foll, um fie nach dem Richtplate 
zu fahren. Mit der daS Auto be- 
aleitenden Wachmannſchaft iſt es ver- 
abredet, daß ich an einer berabrede- 
ten Stefle eine Mutopanne haben wer- 
de. Ich werde die Wache bitten, mir 
beim Auswechſeln des Reifens be- 
bilflich zu fein. Sobald ich laut ru- 


das 


fe; „Sebt!”, fpringen fie hinten vom 


unntamnnntnnntammuntannnmtanummntauumß3. Auito und Laufen eine kurze Strede 


zurüd und in das erite Torpförtchen 
zur linfen Sand und jchliegen es 
hinter ſich. Dann erit wird ihre 
Flucht bemerkt werden und die Ver- 
folgung auf der Straße beginnen. 
Sie aber laufen jchnell quer über 
den Hof und jchlüpfen durch das 
nur angelehnte Hoftor auf die ande- 
re Straße. Da wird einer ihrer 
Freunde mit einem Schlitten auf fie 
warten und fie nach der Malinomwoja 
No. 318 bringen. Einmal da, find 
fie gerettet, denn da wartet mein 


Auftraggeber, der fie weiterjtellen 
wird,“ 

„Ein ſehr verlodender Plan 
aber....” 

„Sie glauben mir nit? Das 
veritehe ih. — Würden fie ihren 


deutichen Dffiziersrod, den fie in der 
Sumka bei ihrem Freunde in Beters- 
burg zurückgelaſſen hatten, wieder- 
erfennen. Bier iſt er. Mein Auf- 
traggeber gab ihn mir als Erfen- 
nungszeichen.“ 

Koſtin Hatte ſich ſeinen Mantel 
ausgezogen, zog ſich ſeinen Unform— 
rock aus und reichte ihn mir. „Hät— 
ten die Roten mich in dem Rock ge- 
jehen, und Verdacht geſchöpft, hätte 
ich einfach gejagt, ich hätte ihn von 
einem Rotarmijten gefauft, und man 
hätte mir geglaubt. denn Tauſende 
NRotarmiften tragen unter dem 
Mantel deutihe Uniformen. Ziehen 
fie fid) ihre Rotarmiftenjade aus und 
ziehen fie ihren Uniformrod an. Un- 
ter ihrem Mantel, den fie ja Tag und 
Nadıt anhaben, wird feiner es mer- 
fen. Ich aber ziehe ihre Jade an.“ 

Sc befühlte und unterjuchte den 
Difiziersrod. Es war der meine, 
Ich hatte, ehe ich auf den Spiona- 
gegang ging, unter das Futter ame- 
rikaniſche und ſchwediſche Geldnoten 
und wichtige Schriftſtücke eingenäht, 
und fie waren noch da. Nett zwei— 
felte ich nicht mehr an Koſtins Auf- 
richtigfeit und fragte ibn, was in 
dem Päckchen jei, daß ic) in der Bruſt— 
tafche entdecte. 

„sch wei es nicht, e8 war da, als 
ich den Rod erhielt.“ 

Sc öffnete e8 und fand, daß es 
Seldnoten enthielt, deren Wert id) 
aber nicht fejtitellen fonnte, weil es 
zu finiter in der Zelle war. 

Koſtin hatte ſich meine Jade und 
darüber jeinen Mantel angezogen 
und legte ſich wieder dicht neben mid). 

Diejes alles hatte doch ziemlich 
Zeit in Anspruch genommen, denn 
immer, wenn der Wachtpoſten ſich der 
Tür näherte, mußten wir jtille lie- 
gen. 

Dann beichrieb Koitin mir nod) 
genau den Weg, den er die nädhite 
Nacht nehmen würde, wenn er uns 
zum Ridhtplag fahren: würde und 
kroch dann wieder zur Tür und legte 
fi bin, denn bald würde die Wache 
im Gange abgelöit werden, und ehe 
die Ablöfung Fam, würde man ihn 
herauslaſſen. 

Kaum hatte er ſich hingelegt, da 
hörten wir im Gange den Auffeher 
den Wachtpoſten fragen: „Hat Koftin 
fi) beruhigt?” 

„Schon lange, Towariſchtſch Auf- 
ſeher. Er jchlief bald ein und hat 
ſich nicht mehr hören laſſen.“ 

„But, aber jegt müſſen wir ihn 
herausholen, ehe die Ablöfung 
fommt,“ 





1. Jannar 

Die Kür wurde aufgeichloffen und 
geöffnet. Ein faller Lichtichein fiel 
in die Zelle und auf Koitins Geficht. 
Der mimte den finnlos Betrunfenen 
jo aut, daß der Aufſeher, als alles 
Weden und mit den Füßen itoßen 
nichts halfen, ihn furzer Sand an 
die Füße packte und aus der Zelle 
ichleppte. Ich lag in meiner Ede 
und tat auch, als jchliefe ih. Ohne 
mic auch nur eines Blickes zu wür- 
digen, ſchloß der Aufjeher wieder die 
Tür. 

Sch aber jchlief nicht mehr ein. 
Was mir alles durch Herz und Sinn 
ging, kann ich nicht wiedererzäblen ; 
das muB man erlebt haben! 

— In weniger denn 24 Stunden 
erichoffen zu werden, wenn die Flucht 
nit gelang! — 

An und für fich fürchtete ich einen 
ehrlichen Soldatentod nicht, aber wie 
ein gemeiner Verbrecher von den Ro— 
ten Beitien ohne Gericht hingemor- 
det zu werden, ging meiner Ehre zu- 
wider. Die Flucht mußte gelingen! 


(Fortießung folat.) 


Ans nenenwärtigen Leiden 
(Schluß von Seite 3) 


Graſes Blume, aber des Herrn Wort 
bleibet in Ewigfeit. Der Apoitel jah 
jhon damals in die Zufunft, denn 
er jagt es ilt aber nabe gekommen 
das Ende aller Dinge und feine Er- 
mahnung iſt nit von Ungefähr. 
Eins gilt auch uns heute: Seid nüch— 
tern und habt untereinander eine 
brünjtige Liebe. Weil die Liebe jo 
erfaltet, ijt audy jo viel Murrens 
und Alagens. Ich ſehe es als eine 
Gnade, eine beiondere Gnade an, 
dal der Herr unſer Volk jo führt, 
denn ich babe es an mir perſönlich 
erfahren, die dunfeliten Stunden 
meines Lebens waren die berilichiten 
für meine Seele, Leiden dürfen uns 
nicht von unſerem Gott fcheiden 
(Röm. 7). Denn das iit Gnade, jo 
jemand um de3 Gewijjens Willen zu 
Gott das Uebel verträgt und leidet 
das Unrecht (1. Petri 2, 21). Und 
fürchtet euch nicht vor denen, die den 
Leib töten, und die Seele nicht mö- 
gen töten, Fürchtet euch aber viel- 
mehr vor dem, der Seele und Leib 
verderben mag in die Hölle. Petrus 
hatte diefes in befonderer Weile er- 
fahren, daher fonnte er auch jo ge- 
fund darüber jchreiben, denn als 
Petrus den Herrn aufforderte ſich 


ſelbſt zu fchonen, da ſprach der Serr 


„Hebe dich, dur meinst nicht was gött— 
lid), Sonden was menschlich iit.“ Un— 
jer Fleiſch ſträubt ſich gegen die Lei- 
den. Jeſus aber jagt, will mir je- 
mand nadjfolgen der verleuane fich 
jelbit und nehme fein Kreuz auf fich, 
und folge mir nach (Matth. 16, 24). 
Paulus jagt, daß dieſer Zeit Leiden 
nicht wert find der Serrlichfeit die 
an uns foll offenbar werden (Röm. 
8, 18). Was haben wir zu tun? Stil- 
le halten und ihm entgegenjaudhzen 
wenn Er fommt, und uns aus gegen- 
wärtigen Leiden zu zufünftigen Serr 
lichkeiten einführen laffen zu einem 
underwelflichen Erbe aus Gnaden. 


P. P. Iſaae 
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Who are the 
Mennonites? 


RADIO BROADCASTS 
February 1936 


By A. Buhr. 





(Conclusion) 


This document was signed by John 
Lowe, Secretary of the Department 
of Agriculture. 


On August 13th, 1873, after the 
delegates had left Canada, the above 
document was embodied in Order-in- 
Council, P. C. 957, except that clause 
10 is changed to read as follows: 

“That the Mennonites will have 
the fullest privilege of exercising their 
religious principle, and educating 
their children in schools, as provided 
by law, without any kind of molesta- 
tion or restriction whatever.” 

The insertion in the Order-in-Coun- 
cil of the phrases “as provided by 
law” did not become known to the 
Mennonite people until 46 years la- 
ter when Court proceedings had been 
instituted against a number of other- 
wise respectable Mennonites for not 
sending their children to the public 
school. The authorities went so far 
as to gaol these fathers for their “of- 
fence.” The discovery of this change 
in wording, it would seem, was made 
before the Manitoba Court of Appeal 
on the 12th. day of August, A.D. 
1919, before whom two of these cases 
were argued. 

Anyone interested in a detailed ac- 
count of the Judges’ decision will find 
the same fully reported in Volume 3 
pages 286 etc. of the Western Weekly 
Report (1919—3 W.W.R. 286). 

By August 1876 no less than 7,146 
Mennonites had settled in Manitoba. 
The Hudson’s Bay Company had oc- 
cupied the territory now covered by 
the three prairie provinces and the 
territory to the north of them since 
1670, yet at the end of the period in- 
tervening between the last mentioned 
date and the end of 1871, there were 
found only 11,963 souls inhabiting 
the territory now known as the Pro- 
vince of Manitoba. This population 
was composed of 1,565 whites, 5,757 
French half-breeds, 4,083 English 
half-breeds, and 558 Indians. 

Had the Mennonite people been po- 
litically minded, which they have ne- 
ver been to any extent, they might, 
perhaps, have exercised a very consi- 
derable influence on the early history 
of this Province. However, that was 
not their desire. Their ambition has 
always been to live quietly on their 
homesteads, at peace with their neigh- 
bors and not wishing to interfere with 
the rights of any one in any. way. 

On the other hand, they are jea- 
lous of the right not to bear arms, 
granted to them by. the Canadian 
Government, and so generously 
acknowledged and confirmed by Lord 
Dufferin, former Governor-General of 
Canada, when in August 1877 he as- 
sured them as Canada’s supreme of- 
ficial, on the occasion of his visit to 
their settlement at or near Steinbach, 
that this right would remain theirs. 

During the Great War many indi- 
yiduals and even some important 
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nevspapers, agitated against the con- 


tinuance of this right granted the 
Mennonites, but let it be freely 
acknowledged to the honor of those 
in authority in this country, that such 
efforts proved unsuccessful. 

It is also generally admitted that, 
on the whole, the Mennonite people 
are law abiding citizens, and seldom 
found connected with any matter of 
a criminal nature. For that reason 
the Governments have always found 
the admistration of justice in Men- 
nonite districts a comparatively easy 
task. 

The End. 








KING GEORGE’S CHRISTMAS 
DAY BROADCAST TO THE 
EMPIRE 





“In days of peace, the feast of 
Christmas is a time when we all ga- 
ther together in our homes, young 
and old, to enjoy the happy festivity 
and good will which the Christmas 
message brings. It is above all the 
children’s day, and I am sure that we 
shall all do our best to make it a 
happy one for them, wherever thev 
may be. 

War brings, among other sorrows, 
the sadness of separation. There are 
many men in the forces away from 
their homes today, because they must 
stand ready and alert to resist an in- 
vader, should he dare to come, or be- 
cause they are guarding the dark seas, 
or pursuing the beaten foe in the Lib- 
yan desert. 

Many family circles are broken. 
Children from English homes are to- 
day in Canada, Australia, New Zea- 
land and South Africa. For not only 
has the manhood of the whole Bri- 
tish commonwealth rallied once more 
to the aid of the mother country in 
her hour of need, but the peoples of 
the empire have eagerly thrown open 
the doors of their homes to our chil- 
dren so that they may be spared from 
the strain and danger of modern war. 

And in the United States also, 
where we find so many generous and 
loyal friends and organizations to 
give us unstinted help, warm-hearted 
people are keeping and caring for 
many of our children till the war is 
over. 

But how many more children are 
there here who have been moved from 
their homes to safer quarters. 

To all of them, at home and ab- 
road, who are separated from their 
fathers and mothers, to their kind 
friends and hosts, and to all who love 
them, and to parents who will be lone- 
ly without them: from all in our dear 
island, I wish every happiness that 
Christmas can bring. May the new 
year carry us toward victory and to 
happier Christmas days when every- 
one will be at home together in the 
years to come. 

To the older people here and 
throughout the world I would say: 
In the last great war the flower of 
our youth was destroyed and the rest 
of the people saw but little of the 
battle. This time we are all in the 
front line and the danger together and 
I know that the older among us are 
proud that it should be so. 

Remember this. If war brings its 


separations it brings new unity also, 
the unity which comes from common 
perils and common sufferings willingly 
shared. To be good comrades and 
good neighbors in trouble is one of 
the finest opportunities of the civilian 
population. And by facing hardship 
and discomfort cheerfully and reso- 
lutely not only do they do their duty, 
but they play their part in helping 
the fighting services to win the war. 

Time and again during these last 
few months I have seen for myself 
the battered towns and cities of Eng- 
land and I have seen the British 
people facing this ordeal. I can say 
to them all that they may be justly 
proud of their race and nation. On 
every side I have seen a new and 
splendid spirit of good fellowship 
springing up in adversity, a real de- 
sire to share burdens and resources 
alike. 


Out of all this suffering there is 
growing a harmony which we must 
carry forward into the days to come 
when we have endured to the end 
and victory is ours. 

Then, when Christmas days are 
happy again and good will has come 
back to the world, we must hold fast 
to the spirit which binds us all to- 
gether now. We shall need this spi- 
rit in each of our own lives as men 
and women and shall need it even 
more among the nations of the world. 

We must go on thinking less about 
ourselves and more for one another; 
for so, and so only, can we hope to 
make the world a better place and 
life a worthier thing. 

And now I wish you all a Happy 
Christmas and a happier New Year. 
We may look forward to the New 
Year with sober confidence. 

We have surmounted a grave crisis. 
We do not under-rate the dangers and 
difficulties which confront us still. 
But we take courage and comfort 
from the successes which our fighting 
men and their allies have won at 
heavy odds by land and air and sea. 

The future will be hard. But our 
feet are planted on the path of vic- 
tory, and with the help of God we 
shall make our way to justice and 


to peace. 
This second war-time Christmas 
finds the members of the British 


merchant navy and fishing fleets pur- 
suing their calling through the seven 
seas, and I wish to send them a per- 
sonal greeting. 

You were the first of our civil pop- 
ulation to sufier the merciless attacks 
of the enemy. You have carried on 
undaunted, maintaining the vital sup- 
plies of the Empire. Your courage 
and daring have been an inspiration 
to your fellow countrymen, who are 
now facing the same brutal assault. 

In their name I thank you, and I 
send your all best wishes for Christ- 
mas and a good landiall.” 


MENNONITE CHURCH WAR 


"ATTITUDE IS CRITICIZED BY 


MORDEN DOCTOR 


Criticism of the attitude adopted 
by officials of the Mennonite church 
with respect to military training, is 
voiced in a letter addressed to bishops 
and ministers of the Mennonite 
churches, which appeared Dec. 20 in 
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the Morden Times over the signature 
of Adam Fisher Menzies, Morden 
doctor. 

On Dec. 9, 10 and 11, the letter 
points out, almost 500 young Men- 
nonite men of the 21-24 year age 
group, appeared before the national 
war service board, and almost all af- 
firmed that they believed it would be 
wrong for them to take 30 days’ 
training in a military camp. 

“But,” the letter adds, “I have 
spoken to a considerable number of 
Mennonites in the past five months, 
and not one has stated that he be- 
lieved personally that it would be 
wrong for him to take any military 
training. I am also proud to say 
that a considerable number of Men- 
nonites have enlisted in the C.A.S.F. 
Some are now in England, and I be- 
lieve they are just as faithful mem- 
bers of your church as those who ap- 
peared before the board. 

“It would be strange, indeed,” the 
letter continues, “if those Mennonites 
to whom I have spoken and those 
who have enlisted, were the only 
Mennonites of the above age group 
who did not think it wrong to take 
military training. 

Yet we have seen these young men, 
as a result of pressure from church 
authorities, and the older members 
of the community, going before the 
board and affırming that they think 
it would be wrong for them to take 
the 30 days’ training. 

I know it would be impossible to 
prove that they have affırmed false- 
ly. It is equally impossible to escape 
the conviction that there has oc- 
curred in the Morden court house, 
December 9-11, the worst demon 
stration of mass perjury that has ever 
taken place in that building. 

In conclusion, Dr. Menzies writes: 
I certainly recognize in this present 
situation that it is your privilege, in- 
deed your duty, to tell your young 
people that non-participation in mili- 
tary affairs is the historical attitude 
of the Mennonite church, and that, if 
they, as individuals believe that it 
would be wrong for them to take this 
30 days’ training, they should pro- 
test, but it is equally your duty to 
tell them that if they do not so be- 
lieve, it is their duty to take it. 

I have no quarrel with the Men- 
nonite young people. I do not find 
them in any way different from the 
young people of any other church 
group, but I am forced to believe that 
they are very unfortunate in their 
church leadership. 

—Winnipeg Free Press 
of Dec. 24, 1940. 


The value of work performed by 
power laundries and cleaning and 
dyeing establishments in Canada dur- 
ing 1939 totalled $22,926,474. 





The gold content of jewellery and 
scrap received at the Royal Canadian 
Mint during the first eight months 
of the current year amounted to 7,468 
ounces. 





Production of motor vehicles in 
Canada during the first ten months of 
1940 totalled. 175,999 units, includ- 
ing 87,659 passenger cars and 88,340 
commercial vehicles, 
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Ausgewandert. 
(Schluß von Seite 7) 


Neffe von Tiegenhagen, fubr die 
Mutter mit der Leiche des Vaters 
nach Aleranderfrone, wo er am 22. 
Dez. mit feinem Mitvater Jak. Fait 
zujammen in einem Grabe begraben 
wurde. 

Beinabe 45 Nahre hatten die 1. 
Eltern gemeinfam Freud und Leid 
geteilt, num war Mutter allein. Nun 
bie es zumächit wieder zurück nad) 
Dft— feld und das waren 50 Werſt. 
Der lahme Br. Abr. Neimer, Schnei 
der, Kleefeld brachte nun das nächſte 
Opfer, indem er ſich im Sopjet ein 
Fuhrwerk für fie ausfocht, denn da- 
zu gehörte viel Mut. Sie hatte fich 
dort noch nicht ganz von aller Auf 
regung und Strapazen erholt, als 
ein Beamter aus den Sovjet zu ihr 
fam und meldete, daß der Bürger 
Veter Hübner und feine ganze Fa— 
milie zurück in ihre Heimat dürften, 
der Bürger jei ichon über 73 Nabre, 
alio zu alt um nod für den Staat 
zu arbeiten. Alle ihre Kleider durften 
fie mitnehmen, aber davon war jehr 
wenig vorhanden, denn’ fie hatten 
auch bier mehrere Sausfuchungen er 
lebt, wobe; ibnen die von uns bier 
geſandten Lebensmittel und Kleider 
einfach ———— waren. Hier 
trennte ſich Lieſe nun von der Mut— 
ter und ging mit ihrem Bündel nach 








Erſtes Dentiches Leſebuch — Schreib · 
und Qeiefihel, 196 Seiten ſtark 
reich illuftriert, fehr zu empfeblen. 

Preis 30e. 


Zweites Leſebnch. Für Fortaeichrit- 
tene Beide Bücher follten neben 
der Nibliichen Geſchichte Fir dern 
deutichen Iinterricht gebraucht mer- 
den, im Seim ſowie auch in ber 
Schule Beide in bmterhaftem 
Einhand. Preis 308 

Dr herichen ben: 
Menronitische Rundschau 
672 Arlington St., Winnipeg 
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Ohrloff in den Artjel, wo ſie ſpäter 
Oberkoch wurde, einen Heinrich Gör- 
ten heiratete umd dann nad) Maria- 
wohl zogen. Die Mutter ging nun 
zunädit zu ihrer Schmwiegertodhter 
Anna, die mit ihren 8 Kinder in der 
Aleranderfroner Dorfichule ſaß. Pe— 
ter war auch ſchon längere Zeit ir- 
gend wo in Rußland. Zum Winter 
mußten jie alle raus und fanden 
Dbdah in der Sommerſtube der 
Kleinwirtichait von Fr. Falk. Dieje 
Stube allein hatte eine ganze Dede, 
das Gerüſt des Daches itand zwar, 
aber ohne Stroh. Im Herſt 1934 
holte Peter ſeine » Familie nad 
Starodubsf-Raufajus, und die Mut- 
ter zog in die fleine Stube zu Wit 
we 9. Schellenberg. Das nädhite 
Jahr fuhr fie jelber nad) dem Stau 
kaſus, fonnte das Klima nicht ertra- 
gen und fam zurück nad) Alerander 
frone. Sier fand fie Unterfunft in 
Jak. Engbrecdhts, Abr. Töwſen und 
Fr. Gooßens Wirtichaft. Wie viel fie 
in diefen Jahren noch Gelegenheit 
hatte, be; ihrer geweſenen Wirtſchaft 
vorbeizugeben, jo jchrieb fie jpäter, 
jte bat es niemals mehr fönnen 
übers Serz bringen, ihren gewejenen 
Sof nochmals zu betreten oder in die 
Wohnhäuſer hinein zu Schauen: Im 
Nebengebäude war die Schmiede des 
Artjels, der Stall und die Scheune 
waren zujammengefallen, im Wohn 
bauje mit der binteriten Küche war 
ein Hotel eingerichtet. Zum lebten 
mal verlieh fie Mleranderfrone im 
Frühjahr 1937 und ama zu 9. 
Görtzen, Mariawohl, mo jie paar 
Monate verbracdte. Lieſe hatte einem 
fleinen Zenchen das Leben gaeichenft 
und war froh, daß Grohmama ,ae 
fommen jei, Rindermädchen zu jein, 
denn fie muhte ja fand über im 
Artjel arbeiten. Zum Winter holte 
Anna sie zu fih. Da R. Hübners ſehr 
fnapp Brot hatten, fırhr fie zu Joh. 
Benners, Ralantaromfa. Frau An 
na Benner iit Abr. Nonrads Tochter 
und bat mohl den aröhten Liebes— 
dienſt an ihr ermwicien, Nenn dafelbit 
it die Mutter wohl über 2 Nabre 
geweien. Von hier fuhren sie alle 
im März 1040 nach Melitovol, mo 
die Mutter erfranfte und itarb. So 
lange die Türen nach Rußland offen 
waren, baben wir nach Möglichkeit 
verſucht unſere Prehen mit Torafin- 
order zu ıumterhalten. Is aher hier 
die Dürre und Nefiefiabre eintraten, 
maren ımlere Mitte! auch Anld er- 
ihöpft. In diefer Peit wandten mir 





MEDICAL HERBS. 





Auch jetzt im Kriege find 
Rräuterpfarrer Joh. Ruenzles 
ſchweizer Kräuterheilmittel 


zu den alten Friedenspreiſen ſtets meiter e hältlich. 
Alle Heilmittel beſtehen aus Heilfräutern neuer Grnt* mas ſehr wichtig iſt. 
da alte Aräuterbeilmittel an ihrer Heill ft verlieren. 


Tie mnübertreffbare Heilwirfunn von Kuenzles Rräuterkeilmitteln ift 
welthefannt. 
BWilltt Tun geſund werben, fo wende dich an die Alleinvertretung für Canada 


534 Craig Street, Winnipeg, Man. 


(Corner Portage and Craig, West of Ford Factory). 


Tel. 36 478 
Abhandlung über die Heilmittel und Rat zur Behandlung foftenfreil 
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Die Homiletik 


von unjerem Bruder, Mifiionar Johann G. Wiens, 





ift ein Buch, das ein jeder Prediger unferer Gemeinden haben müßte, denn es gibt 


fachfundige und wertvolle Anweiſungen. 
Unjere Bibelſchulen haben es als Lehrbuch eingeführt. Es 
das entiprechendjte Lehrbuch der Homiletif unjerer Gemeinden. Und 


braucht es unbedingt. 
ift anerfannt 


Ein angehender oder junger Prediger 


jedermann, der nicht Prediger ijt, es aber an Hand der Bibel liejt, wird Dadurd 
den größten Gewinn haben, denn er wird dann die Aurgaben der Brüder, die ihm 


das Wort verfündigen, bejier fennen lernen, 
Zutunft mehr für jie beten und jie mehr unterjtügen als vorher. 


und er wird in 


Das Buch wurde herauägegeben zum Dienjt und nicht zum Berdienit. 


(feine eigenen Aufgaben aber aud), 


Und willſt 


Du einem Freunde einen wirklichen Dienjt erweijen, dann läßt Du ihm ein Bud 


zuſchicken. 
berfäufer erhalten 15% Rabatt. 


Und der Preis für ein Buch, Leinwand Einband, ijt nur 8öc. 
Nichte Deine Beitellung an: 


Wieder 


THE CHRISTIAN PRESS, LTD., 


672 Arlington St., 


Winnipeg, Man. 








uns an den lieben Br. 3. 3. Harms, 
Sillsboro, Kanſ., und der hat ihnen 
aud mehrere Torgjinorder zufom- 
men lajjen, wozu jie jich immer jehr 
freuten und ſich dafür herzlich be- 
danften. Auch haben jie Hilfe von 

Kröfer3, Wernigerode erhalten. 
Am Sterbebette ihrer Eltern, die 
furz nacheinander zu Weihnachten 
1886 jtarben, hatten die Mutter ih— 
ren veritorbenen Zuſtand erfannt 
und ſich befehrt. Sie verjuchte nun 
ihren liebgewonnenen Heiland durch 
ein Gebetsleben zu  verberrlichen. 
Soweit wir uns zueiicd » erinnern 
fonnen, hielt jie jeden Tag Abend- 
jenen, wozu ihr ein Blatt eines Ab— 
rahanı Kröfers Abreißkalender An- 
leitung aab. Schon in der Kinder— 
tube lehrte fie ums laut beten und 
bejonders das Knieen, wenn uns 
aud) mandmal der jandige Fußbo— 
den zu hart vorfam. Meinten die 
Jungens in der drocden Erntezeit, jie 
müßten ſich am Sonntag Vormittag 
zu Haufe aut ausichlafen, fo war 
damit weit aefehlt. Sie wartete jel- 
ber ganz ruhig, bis fie alle auf den 
Wege zum naheliegenden Gotteshau 
je waren, aus deſſen geöffneten Tü 
ten und Fenſter jchon oftmals aus 
weiter Ferne das von den PRorfän- 
gern angejagte Moraenlied: „Dein 
treue Aug’ bat mich bewacht“ den 
berbeiitrömenden Pilgern nad) Zion 
entgegenflang und jomit zur Teil 
nabme an der Erbauung und inner 
lihen Stärkung einlud. Mußte Be 
ter zur Forſtei, die anderen Brüder 
in die Zentral- oder Kommerzſchule 
nad) Salbitadt, oder mußten fie ſpä 
ter alle in den Staatädienit, jo fand 
fie immer noch Zeit, bevor der Be 
treffende in dos bereititehbende Fuhr 
werf jtieg, mit ihm noch bejonders 
zu beten und ihn Demjeniden anzu 
bertrauen, der Seinen Engeln be- 
fohlen hat, ihn au beſchützen ouf allen 
feinen Weaen. Denn fie jante: „Bei 
Poaa nie do Voroga“ (ohne Gott 
nicht bis zur Schwelle). In der Ge— 
betswoche 1923 bradı in A— Krone 
eine aroße Erweckung aus. Wer da 
mals in der Großenſtuhe bei Geſchw. 
Ahr. Ennsen und Aler, Votben ae 
weſen it, wird wiſſen, daß auch fie 
teilgenommen bat an dem aroßen 
Rinaen um Frieden für bußfertige 
Siimder. denn es aalt bei ihr zu- 
nächſt das Wohl ihrer einenen Anae- 
börigen. Und, nottlob, fte hat nicht 
vmfjonit rerumgen. alle finder wur⸗ 
den gerettet und famen zum neuen 
Reben, nur daß bei der Mieheraeh-rt 
die, umgekehrte Reihenfolge der Hin. 


der inne gehalten wurde und der 
fonjt Eritgeborenen jeßt der zulett 
wiedergeboren wurde. Und als jie 
allein geblieben, und jie die Kinder 
ſchon nur in Briefen erreichen konn— 
te, jo lautete immer ihre Unterjchrift 
„Eure, für Euch betende Mama“. 
Nun ſchweigen ihre Lippen, nun be- 
tet die liebe Mutter nicht mehr. Der 
veritorbene Br. Ni. Regehr, ſagte 
auf dem Begräbniſſe der veritorbe- 
nen Schw. ®erh. Braun in A—fıo- 
ne: „Meine Eltern und bejonders 
meine Mutter, jind für mich Die 
allerbeiten auf der Wlt geweſen ‚und 
das laſſe ich mir aber auc nicht 
nehmen!“ Und wenn wir Kinder ung 
heute vermefjen und behaupten, daß 
unjere Eltern ımd bejonders unjere 
Mutter für ums die allerbeite gewe- 
fen ift, wer möchte uns da3 jtreitig 
machen? Darım gönnen wir ihnen 
bon Serzen die wohlverdiente Ruhe! 
Mögen fie ſonſt ſchlummern bis zum 
Auferitehungsmorgen! Friede ihrer 
Aſche! 

Bei dieſer Gelegenheit 
wir uns öffentlich bedanken, für die 
erwieſene Mithilfe, wie damals in 
den Hungerjahren 1921—22, jo 
auch jegt in ihren Drangjalsjahren. 
Bon wo immer die Hilfe gefommen, 
wer immer es geweſen, der jein Brot 
übers Waſſer fahren ließ, oder hat 
dort Samariterdienite getan, einem 
jeden einzelnen rufen wir ein find- 
liches „Dankeſchön“ und ein „berzli- 
ches Vergelt's Gott”, zu. Es mag 
neicheben, dal; einer und der andere 
bon uns nicht wird eine Gelegenheit 
oder Mönlichfeit finden, dieje erwie— 
ſene Nächitenliebe zu ermwiedern, Wie 
der Serr und auch führen mag, 
ihlänt einmal unsere Erlöſungsſtun— 
de, und wir dürfen heimgeben, fo 
laſſen wir unſer Sirenma zurück. Aber 
dieſe uneingelöſte Schuld nehmen 
wir dann mit, und legen ſie zu den 
Füßen deſſen, der da geſagt hat: 
„Denn ich bin hungrig geweſen, und 
ihr habt mich geſpeiſt, ich bin durſtig 
geweſen und ihr habt mich geträn— 
fet, Ich bin ein Gaſt geweſen und 
ihr habt mich beherberaet. Ich bin 
nadt geweſen, und ihr habt mic, be- 
leidet. Ich bin kronk meweien, und 
ihr habt mich befucht. Ich bin gefan— 
gen geweſen, und ihr jeid zu mir 
oefommen. Was ihr aetan habt 
Einem ımter diefen meinen gering- 
ten Brüdern, das habt ihr mir ge 

n!" Matth. 25, 35—40. 

Die letdtranenden Kinder umd 
Großkinder. 
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Kronprinzeſſin Juliana von Hol— 
t — Duke of Windſor mit ſeiner Ge— 
land mit ihren Kindern Prinzeſſin 
* mahlin photographiert auf ihrer Rei— 
Beatrix links und Prinzeſſin Irene. 
je nah Miami, Florida. 
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wu „eving Yauman wird von Goub. !orider ın Chicago als 
ichnellite Kornichälerin begrüßt. 





| DAN MacARTHUR 


is the Chief-Editor of the CBC Die Prinzeſſinen der Roſen in 





News-Bureau. Paſadena, Cal. 
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holz Koblen Coke 


Sie ſparen Geld, wenn Sie von ung Brennmaterial beziehen, denn bei 
Beſtellungen von „il ton“ untenerwähnter Kohlen, liefern wir Ihnen gleich— 
zeitig „Na cord“ gutes, trodenes Papelholz für nur $1.00, 


Foothills Lump .......................... FICRUIERRGRETIRRENER 1. „DUDEN VRETERNES $13.00 
eine von den Kohlen, die das längite Feuer halten. 


h 
Drumheller Lump (Murray) .......... SEEN} .$12.00 





— 


Sie Steriinge Baogett von Gablbeſton helfen im Kampfe 
gegen Tuberkuloſe. 


eine der reinſten und beſten Drumheller Kohle. 





$11.00 


außergemöhnlih große „Stove“ gegenivärtig. 
:.»’ _ A... $6.75 
a En: $6.50 
Pinto Stocker (Sask. Lignite) ................... en 
Je EHE FEB —— $11.50 


„Greenhill Stoder“ refomendieren wir für automat!jche 
„Stoders“ gemiſcht mit „Pinto⸗Stocher“ oder „Irumbeller”. 


Winneco Coke—Stove and Nut ................ ’ nenn Dr D 

Wie in früheren Jahren find wir auch jebt wieder in der Lage, unjere 

geichäßte Kundſchaft mit allen Arten von Holz, Kohlen und Cofe bedienen zu 
fönnen. 

Zufriedenheit und promte Bedienung find garantiert. 

Man telephoniere. 502 583 oder 42 269 oder ſpreche jelbit vor. 

C. HUEBERT LTD,, Yard an 294 Wardlaw 

215 Oakland Ave, F.D.L. No, 50. 


Ein Neujahrs Glückwunſch allen Kunden! 
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Ein Armeetruck wird in einem kanad. Hafen für England verladen, 
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Geichichte der Märtyrer 


oder 
kurze hiftoriiche Nachricht 
bon den 
Bervolgungen 
der 
Mennoniten. 

Erfte Fanadiiche Auflage. 
Serausgegeben von den Mennoniti- 
fhen Gemeinden Manitobas, 

Diejes 215 Seiten ftarfe Buch im 
beiten Leinwandeinband ijt im hand— 
Iihen Yormat von 41% bei 7 Boll. 
Der Preis iſt 75 Cent portofrei. Bei 
Abnahme von 10 Büchern zu 65 

Cent pro Bud). 


Menno Simons 
Lebenswerk kurz dargeftellt. 24 Geiten, 
0 Gent. 


Breis 2 
Bon Eorn. Krahn. 


Bu bestehen durch: 
The Christian Press, Ltd. 
672 Arlington St. — Winnipeg, Man. 








Wöchentlicher Ueberblick 


Montag, den 23. Dezember: Das 
Wetter in diefer Weihnachtswoche 
verſpricht das denfbar beite zu wer— 
den. 

Prime Miniiter Churchill ſprach 
übers Radio zum italienischen Volke, 
mit dem England immer in Freund 
ſchaft und Frieden gelebt. Die ein- 
zige Beihuldigung, die Muffolini 
vorzuweiſen habe, jeien die Sanftio- 
nen im Kriege gegen Etyopien, doc) 
gerade Muſſolini babe darauf be- 
ftanden, daß das Kaiſerreich ala Mit- 
glied in die Völferliga aufgenommen 
werden jollte, und gerade dieje Liga 
habe unter Mitwirkung Muffolinis 
die Sanktionen beichlojien. Jetzt 
mußten die gegen Italien angewandt 
werden. nd trogdem Muffolini ein 
großer Mann jei, und jeinem Lande 
biel geweſen jei, durch jeinen. Ein- 
tritt in den Krieg jedoch habe er 
einen falichen Weg betreten, der zum 
völligen Zujammenbrud Italiens 
führen werde, wenn Muffolini nicht 
gehe. Der Anfang des Zufammen- 
bruchs habe begonnen in Albanien 
und in Afrika. Nur wenn Muffolimi 
die Zeitung anderen übergeben wer- 
de, die im wirflichen Intereſſe Ita— 
liens handeln würden, fünnte Ita— 
lien in jeiner vollen Größe weiter 
beitehen. Tie Nede wurde aud) von 
Athen und auc in Afrika in tialieni- 
ſcher Sprache gebradıt, jo dal; doch 
nad; Mönlichfeit alle Italiener ſie 
zu hören befäümen. 


Die Nazis fonzentrierten ihren 
Angriff auf Mandheiter. 
Die Griehen nahmen Uhimara 


ein umd erhielten dadurd einen Weg 
nach Valona, ihr nächſtes Ziel. 
Die grögte Feitung Italiens in 
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Der Mennonitifche Katehismus, mit den Glaubensartiteln, ſchön gebun— 
Preis per Exemplar portofrei 
Mennonitiiche Katechismus, ohne den Glaubensartiteln, 
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Lybien Bardia iit von Engländern 
umftellt und tötliches Feuer wird 
ohne Unterbrechung in die Stadt ge- 
ſpieen. 

Japan befürchtet, daß es 
wird in dieſen Weltkrieg 
zogen werden. 

Weitere deutſche 
in Rumänien ein, 

Lord Halifar iſt zum Gelandten 
nad Waibington ernannt worden, 
was bejonders in den 1.S.N. warın 
begrüßt wird. 

Die Poſt Difice Kanadas hat in 


doc noch 
bineinge- 


Soldaten treffen 


diefem Jahr die größte Poſt 
in ihrer Sejchichte zu bejorgen. 
Son. NRaliton und Hon. Howe 


waren übers Wochenende Gäſte des 
Premierminiiters. Son. Howe bat- 
te auch eine Audienz beim Könige, 
dem er feine Erfahrungen mitteilte. 

Dienstan, den 24. Dezember: Ena 
land iſt bereit für den Fall, daß 
Deutichland einen Einfall in den 
Weihnachtstagen veriuchen jollte. 

Der Bapit ſprach übers Radio 
und leate die Srundlinien feit, Die 
einen dauernden Frieden garantie- 
ren würden, die Macht müſſe zuriic- 
treten, der Eaoismus dürfe nicht re- 
gieren, jondern was man jelbit wün— 
che, müſſe man gleichmäßig auch den 
andern einräumen. In Deutichland 
foll die Rede falt aufgenommen wor: 
den fein, wie die Zeitungen beric)- 
ten. 

Die Donau iſt feit zugefroren. 

Capt. David Margeſſon it zum 
Kriegsminiſter ernannt worden, um 
Edens Poſten auszufüllen, welcher 
Außenminiiter geworden tit in Chur- 
Kills Kabinett. 

Tripoli, die italienische Hafenſtadt 
wurde jcharf angeariffen, und Schiffe 
wurden dabei verjenft durch Bomben 
von Flugzeugen. 

Sapan bat die U.S. A. aeiwarnt, 
fie jolle ihre Hilfe für England ein- 
jtellen. 

Stalien gibt zu, daß fie ſchon 23 
Kriegsichiife in diefem Striege ver- 
foren bat, und doch bat ihre Flotte 
noch feine Schlacht aufgenonmen. 


Weihnachten. 





Donnerstag, den 26. Dezember: 
Kein Krieg wütete in Europa am 
MWeihnahtstage, nur in Albanien 


gingen die Griechen weiter vor, doc 
aud fie entfalteten wenig Tätigkeit, 
und in Afrika wurde etwas gekämpft. 

Auch heute noch iſt der Kampf micht 
entbrannt, troßdem nur bis Mitter 
nacht geredinet wurde, ohne daß es 
zu einer offiziellen Vereinbarung ge 
fommen var. 

Hitler joll nach der 
gangen jein zu den Meihnachtstagen, 
wo auch der deuticke Seerestührer 
von Brauchitſch ſich befindet. 

Dauernd ſtrömt weiteres 
ſches Militär in Rumänien 
Mo Hitler den nächſten Schlag ver- 
ſuchen wird, tit unbefannt. 

Ob Moskau mit feinem Vorgehen 
in Rumänien und Balfan einveritan- 
den iſt, wird jehr bezweifelt. Auch 


Meitfront ge 


deut 
hinein. 





in Bulgarien foll ſchon viel deutjches 
Militär fein, und man glaubt, ob 
Hitler nicht wird durch einen Blitz— 
frieg verfuchen, Salonifi in Griechen- 
land zu nehmen, um fo die Verbin- 
dung zwiichen Sriechenland und der 
Türfei ver Se 
Freitag, den 2 
Rereinigten 


Dezember: Die 
— haben den 
Plan, ihre Autoinduſtrie einzuſpan— 
nen, und dann 500 Flugzeuge im 
Tage herzuſtellen. 

In Canada wird der Butterpreis 
von der Regierung feſtgelegt werden, 
beginnend mit Morgen. 

Der unofjiziele Waffenſtillſtand 
iiber Weihnachten wurde geitern 
durch einen deutichen Flieger gebro- 
chen, der eine Inſel in der Theme 
angriff. 

Die Griechen jtiirmten einen mei- 
teren Durchgang durch die natürliche 
Schutzlinie der Italiener in den Ber- 
gen in ihrem MWorgeben nad dem 
Norden. 

PBardia halt ſich noch immer und 
das auf Muffolinis direften Befehl, 
wenn auch die etwa 20,000 Soldaten 
dort in jelbitmörderischer Weile ihr 
Leben aufs Spiel jegen, da fie um- 
zingelt find, und der Angriff kommt 
vom Lande, der Luft umd der Flotte, 
fonjt wäre auch jie-vor 14 Tagen ge- 


fallen. 
Amerifaner haben den Rat erbal- 
ten, Japan nicht jpäter als am 31. 


Sanuar zu bverlajien. 

Ein Zuflon in Kuba bat 40 Per— 
jonen getötet. 

Bulgarien bat ihre Forderungen 
an Sriechenland überreicht. 

Sonnabend, den 28. Dezember: 
Der volle und ſchreckliche Krieg wü— 
tet wieder. Diejes Mal baben die 
Nazis es auf London abgeiehen, wie 
es die Hauptſtadt bis dahin nicht er- 
lebt bat, und das 4 Stunden lang. 

Und genau jo greift England eine 
ganze Anzahl Stützbunkte der Deut- 
ſchen an, ja bis weit in Deutichland 
hinein. Der Krieg ſetzte erſt geitern 
nachmittags wieder voll ein. 

Aus Ungarn fommt die Nadhricht, 
dab im Laufe von 2 Wochen etwa 
400,000 deutiche Soldaten mit jeg- 
Iiher Ausrüſtung dur Ungarn fah- 
ren nad Rumänien bin, jo dab ſich 
dort etwa eine halbe Million deut- 
ſches Militär befinden wird. 

Inzwiſchen iit eine große Brücke 
über die Donau zwiſchen Rumänien 
und Bulgarien fertiggeſtellt, die die 
größte Verbindungsader darſtellt 
auch für Militärtransporte. 

Die Ruſſen ſollen aber auch eine 
aroße Armee an der rumäniſchen 
Grenze zuſammenziehen. 

Bardia wird noch ohne Unterbre— 
chung angegriffen. Durch den Wi— 
derſtand wurde Marſchall Graziani 
die Möglichkeit gegeben, 50 Meilen 
weiter eine weitere Front aufzubau— 
en. Ob ſie wird halten können, mwer- 
den die baldigen Kämpfe beweiſen. 

Präſident Rooſevelt wird das Bud⸗ 
get für 1941 einbringen, das 17 











1. Jannar 
Jacob D. Janzens 


Keitfäden für Biblijche 
Geſchichte, 


durch die Expedition dieſes Blattes oder 
direkt vom Verfaſſer und Herausgeber: 
3. 9. Janzen, 164 Erb Street, Water- 
oo, Ontario, Canada, zu beziehen, fojten 
portofrei: 


+ Buch für die Unteritufe der S.S. 50«. 
2. Buch für die Mittelitufe der S.©. 658. 
8. Buch für die Oberftufe der S.S. 708. 





Herabgeſetzte Preiſe 


Knoſpen und Blüten, Band I — Weih— 
nachtswünſche, Gedichte und Geſpräche 
für Rinder. 


Knoſpen und Blüten Band II — Gedich— 
te und Geſpräche für Jugendvereine. 


Bd. I, brojchiert, anftatt 50€ ........ .35 
Bd. II, brojchiert, anitatt $1.25 ....$1.00 
Bd. Il, gebunden, anjtatt $1.40 ....$1.15 
Band I und II (brojdiert) 
RN ON: $1.25 
Band I und II (gebunden) 
BEERERRE: Zunssisetsnhtsninieeieh $1.40 


Bei Bezug von 10 Er. werden noch 25% 
Mabatt gewährt. Diefe Bücher find pors 
tofrei zu beziehen durch: 
F. C. Thiessen, 
339 Mountain Ave., 


Winnipeg, Man., Canada. 








Billionen Dollar verlangen wird. 

Fin Standard Dil Tanfer von 
9000 Tonnen, der unter der Flagge 
bon Panama jchiffte, iſt unweit der 
Küſte Afrikas verfenft worden, ob 
durch ein U-Boot oder Striegsichiff 
oder einer Mine ilt noch nicht be- 
fannt gegeben. Die ganze Beſatzung 
bon 42 Mann waren Amerikaner. 
Die letzte Nachricht beiagt, da 40 
bon ihnen gerettet find. Diejelbe 
Geſellſchaft hat ſchon 2 andere Del- 
dampfer verloern durch den Krieg, 
die aber nur Ausländer als Bejat- 
zung batten. 

Die deutſchen Stützpunkte in Nor- 
wegen wurden bon den Engländern 
hart angegriffen, darunter ein gro- 
5er Dampfer in einem Hafen. Kron— 
prinz Dlaf, der in den U.S.A. weilt, 
wo ja feine Familie jich ſchon lange 
aufhält, ſagte, dab die Zeit der Be- 
freiung jeines Vaterlandes fommen 
werde. Nach den Feiertagen fährt 
er wieder nad) London zuriid, wo er 
mit jeinem Water, dem Könige den 
Kampf gegen Deutichland fortiekt. 

In japanischen und chinefiichen Ge- 
wäſſern follen 12 deutiche Dampfer 
bewaffnet worden jein zum Kampf 
gegen die Schiffahrt der Engländer 
in den dortigen Gewäſſern. Eine 
Inſel wurde fchon angegriffen von 
einem „Raider“ unter japanischer 
Flagge. Nett hat es fich herausge- 
ſtellt, es iſt ſchon einer diejer deut— 
ſchen Dampfer geweſen. 

Berlin verlangt von Frankreich die 
Uebergabe der Flotte, beionders der 
U-Boote zur Blodade Englands, was 
Marſchall Petain micht zugeben will. 
Die Gefahr droht, daß aanz Frank— 
reich bejeßt werden wird. Dadurch 
würden ſich aber alle Kolonien auf 
Englands Seite jtellen. 

Die Griechen gehen an allen Fron— 
ten dauernd meiter vor. Sie jind 


ſchon nur 22 Meilen von Tirana der 
Hauptſtadt Albaniens. 

Bulgarien hat ganz direkt ſich ge- 
weigert, in die Allianz der Achſen⸗ 
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Alennonitiiche Rundſchau 





A. BUHR 
ieljährige Erfabrung in allen Rechts⸗ 
N Velen 


325 Main Street, Winnipeg, Man. 
Office Tel. 97 621 Res. 38 025 
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F Pe E 
Deutſcher Cehrer, 
mit guten Zeugniſſen, ſucht Stellung 
per ſofort. 
Man ſchreibe an die Rundichau. 
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eine arbeitjame Familie. 2030 
Ader Beeten zu bearbeiten. Gute 
Wohnung frei. 1% Meilen von 
Arnaud. 


Adreſſe: 
BOX 6, ARNAUD, MAN. 








Body⸗ und Fenderarbeit, Duco-Fär- 
bung, Nadios und deren Durcharbei- 
tung prompt und gewifjenhaft aus— 
geführt von: 
PALACE BODY SHOP 
J. Liesch, Manager 


495 Maryland St., Winnipeg 
Phones: Garage 96 522, 
Residence 36 960 





Achtung 
Farmer, Händler, Truckfahrer. 


Die Preife für rohe Felle, wie aud in 
anderen Waren, die wir im Handel ha- 
ben, find fehr bedeutend geitiegen. Sie 
werden über die Preife, die Sie von uns 
ausbezahlt erhalten, erjtaunt fein. Ma- 
hen Sie eine Sendung heute no an 
und. Ehrliches Gewicht und prompte Zah⸗ 
lung durh „Money Order.“ Dreikig 
Jahre ehrlichen Handels ift unjere Ga— 
rantie, 


American Hide & Fur Co., Ltd. 
157—159 Rupert Avenue, 
Winnipeg, Man. 





au verkaufen 


in Steinbach, Man., ein 6=>3immer- 
Wohnhaus 20x30, Küchenanbau 12bei26, 
Hühneritall 28bei34, Naum für Kühe, 
Pferde und Schweine, geitogener Brun- 
nen, jehr gutes Wafjer, Land dabei nad) 
Wunſch 1, 2, oder 3 Ader; 2 Ader ge- 
pflügt, 1 Acker Weide. Das Lot ift von 
Main Str. bis Hanover Str. Verkaufe 
auch 1 oder 2 Ader Land ohne Bauten. 


Jacob J. Doerksen, 
Box 248, Steinbach, Man. 











mächte einzutreten, wie befannt ge 
geben wird. 

172 der leitenden Rolitifer und 
Seichäftsleute der Vereinigten Staa- 
ten erjuchten Präſident Rooſevelt, je- 
de Hilfe Enaland zu erweilen, um 
deren Sieg über die Achjenmächte zu 
garantieren. Nett hat der Präſident 
ein Telegramm mit 500 Unterſchrif— 
ten erhalten, er jolle am Sonnabend 
in feiner Rede nichts jagen, das als 
Kriegsaft bezeichnet werden könnte. 
Und ein anderes Telegramm mit nod) 
mehr Unterſchriften erfucht ibn auch 
darum, denn Amerifa müſſe unbe» 
dingt aus dem Kriege gebalten wer- 
den. 


In Wafbington wird gejagt, daß 
auch im nächnen Jahre die Regie— 
rung zur Sılfe der armer fommen 
müfje, da ja die meilten ausländi- 
ſchen Märfte verloren jind. 

Montag Mornen, den 30. Dezem- 
ber: Präſident Roofevelt ſprach ge- 
tern abends übers Radio, die joge- 
nannte „Firer fide chat“, in der er 
über die Aufrüstung der Vereinigten 
Staaten ſprach, und um alljeitige 
Förderung aller Bemühungen in die: 
fer Richtung aufforderte. Weber die 
Lage in Europa ſagte er, daß nad) 
den letzten Nachrichten, die bei der 
Nenierung vorliegen, glaube er, dab 
die Demofratien den Sieg erringen 
witrden. Und feine Drohung eines 
Diktators oder einer Kombination 
bon Diftatoren werde die Bereinig- 
ten Staaten aufhalten, ihre weitere 
und noch viel größere Hilfe England 
zu erweifen, denn follte England be- 
fiegt werden, dann würde Amerika 
vor dem Flintenlaufe ſtehen müſſen, 
und England ſei die Vorfront in 
dieſem Kampfe der Demofratien um 
die freiheit. Alle Maßnahmen und 
alle Silfe für England fei, um den 
Krieg von Amerika ferne zu halten. 
Wie nachher befannt gegeben wurde, 
hat Präſident Roofevelt feine Rede 


Su verkaufen 


in Nord Kildonan, Man., auf der deut— 
fchen Anfiedlung ein gang neues 5=- Jim- 
mer-Wohnhaus. Am Keller eine Wafler- 
ziiterne; Lot 75 bei 100 Fuß groß, etwa 
200 Ruß ab vom SHenderion Hochweg, 
das Haus geht jehr gut zu verrenten, 


Jacob J. Doerksen, 
Box 248, Steinbach, Man. 





7 Mal neändert im Laufe der legten 
Woche, bis er jie am Sonntag Abend 
lieferte vom Weißen Hauſe aus in 
Waſhington in Gegenwart der höd)- 
ten Beamten der U.S.N. 


Bon London fommt die Nadhricht, 
da die Deutichen in der Nadıt auf 
Sonntag verſucht haben, Londons 
Zentrum in Brand zu jeßen, denn die 
eriten Wogen der angreifenden deut; 
ihen Flieger warfen nur Zündbom— 
ben ab, die aber ſofort die volle Löſch— 
arbeit hervorrief, die den Angriff um- 
ter Kontrolle halten fonnte. Dar- 
auf mwurden Sprengbomben abge- 
worfen bis Mitternadt. Dies war 
einer der jchärfiten Angriffe des 
Krieges. 

Die engliſche Luftmacht griff die 
Säfen Frankreichs an, wo die Deut- 
fchen ihre U-Boot Stationen haben, 
und die Bomben regneten. 


Das engliiche Kriegsſchiff Barac 
hatte am Weihnachtstage eine 
Schlaht mit einem deutichen „Rai- 
der“, der aber nad) kurzem euer im 
unflaren Wetter entfam. Ein Boll- 
treffer ſoll das Mittelichiff getroffen 
haben. Bald darauf wurde der gro— 
be Dampfer „Baden“ nefichtet, der 
wohl dem Raider als Zufuhrſchiff 
aedient haben muß. Derjelbe wurde 
ſofort von der Mannichaft in euer 
geſetzt, doc von einem engliichen 
Kriegsichiffe verfenft. Das war das 
Ende des Angriffs des deutſchen 
Krieasichifies auf einen Convoy bon 
engliihen Schiffen. Der Barac 
wurde auch etwas beichädigt, und 5 
Tote werden gemeldet. Dasielbe 


Kriensihiff hatte ein Treffen mit 
italieniihen Kriegsſchiffen im Mit- 
teländifchen Meer, jest nahm er den 





Befuhen Sie den 
Markt gebrauchter Autos. 
Gebrauchte Caren und Truds aller Preife, aller 
Modelle, aller Art. 


Inman Motors £td. 


Sort St. & Norf Ave., 
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Winnipeg. 

















rüdtreten. 





Eine bejondere Gelegenheit 


Garage und „Filling Station“ als gehendes Geſchäft mit Wohnhaus und 
Warenhaus zu verfaufen, die Agentur für landwirtſchaftliche Meajchinen mit 
eingeſchloſſen und Vertretung eines Autohandels. Nur eine hulbe 
Fahrt von Winnipeg. Der Eigentümer muß wegen Gejundheitsrüdjicgten zus 


Snterefienten möchten fofort jchreiben an: Box 104, c/o. The Chriftian 
Preß, Lid., 672 Arlingten St., Winnipeg, Manitoba. 


Stunde 











Schneiderkurfus. 


Sedenfe den 14. Nanıar wieder 
einen zweimonatlichen Schneiderfur- 
jus anzufangen, jobald ſich genügend 
Mädchen dazu gemeldet haben. 
Selena Strüger, Bor 295, Steinbad, 
Man. Phon 16-1-2. 





Kampf mit einem deutjchen auf. 


300,000 deutiches Militär foll auf 
dem Marich durch Ungarn nad) Ru- 
mänien fein, wo jchon weit über eine 
halbe Million deutiche Soldaten fein 
ſollen. Die Vorpoſten ſtehen jchon 
an der bulgarischen Grenze. Auf dem 
ganzen Balfan iit eine Nervöfität 
über die Lage. Man nimmt an, daß 
Bulgarien unter Proteſt den Durch— 
marjc erlauben wird, da ein Wider 
Itand hoffnungslos jei. Der unga— 
riiche Innenminiſter aber bat reji- 
aniert als Proteſt gegen die Erlaub- 
nis dieſer aroßen deutichen Truppen- 
transporte durchs Land. 

Die Griechen gehen weiter bor. 
Und eines ihrer U-Boote griff einen 
italienischen Convoy an und verfenfte 
3 Dampfer, dann ging es wieder auf 
die Tiefe und hat den Seimathafen 
erreiht. Ehe die Kriegsichiffe ein- 
areifen fonnten, hatte er alle jeine 
Torpedos ausgeichoffen und war ver- 
fchwunden. Das geſchah im adriati- 
ihen See, den die Italiener ihren 
“ 


See nennen. 

Das engiliche fiegreihe Militär 
in Aegypten hat unter anderem auch 
die Pläne Italiens über die Leitung 
Aegyptens genommen, und auch viele 
Seldnoten, die jpeziell dazu gedrudt 
waren für die Zeit, wenn fie in 
Alerandrien einmarjchieren würden. 

Stalien hat einen Diktator für alle 
Nahrungsprodufte des ganzen Lan— 
des ernannt, fürs Militär und die 
Zivilbevölkerung. 

Der gegenwärtige Krieg hat ſchon 
etwa 2 bis 4 Millionen Tote, Ver— 
wundete und Vermißte zu melden. 
Sn England bat die Zivilbevölfe- 
rung etwa 60 000 das Militär etwa 
40 000 als Tote zu melden, Italien 
bat in feinem furzen Kriege ſchon 
18 000 und über 38 000 Gefangene 
nur in Aegypten allein, und Deutid)- 
land bat 205,000 Tote gemeldet. 

Premierminiiter Winiton Chur- 
ill, der 66 Jahre alt iſt, bat die 
Faden diefes Ringens in feiner 
Sand, das fich ja faktiſch um die gan- 
ze Welt geitredt bat. Bis Mitter- 
nacht arbeitet er, und um 7 Uhr 
morgens iſt er wieder auf feinem 
Roiten. feine Gemahlin jedoch ſieht 
er täglich, ſonſt aber hat feine Fa— 
milie wenig bon ihm. 

Die Berluftliite des 4 Nahre lan— 
nen Krieges zwiichen Japan und Chi— 
na ſoll die 4 Mill. Grenze ſchon weit 
überſchritten haben. 





Geſangbücher 


(780 Lieder) 


Ro. 105. Keratolleder, Gelbſchnitt, Rücken⸗Goldtitel, mit Futteral 
No. 106. Keratolleder, Goldſchnitt, Rücken⸗Goldtitel, mit Futteral 


$2.00 
$2.75 


No, 107. Echtes Leder von guter Qualität, Goldichnitt, Rüden-Golbtitel, 


Randverzierung in Gold auf beiden Dedeln, mit Yutteral 


$4.90 


Namenaufbrud. 
Name in Golddrud, 85 Cents. Name und Adreſſe 45 Eents, Name, 
Adreſſe und Jahr, 50 Eents, 

Wenn Sendung durch die Poſt gewünſcht wird, ſchicke man 15 Cents für je- 
des Buch für Porto. Die Sendungskoften trägt in jedem Falle der Befieller. Be⸗ 
Singung ift, daß der Betrag mit der Beitellung eingefandt wird. 

In Canada muß man noch 11 Pregent Kriegsſteuer beim Empfang auf 


der Poſt bezahlen. 


THE CHRISTIAN PRESS, LIMITED 
672 Arlinaton St, Winnipeg, Man. 
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194 EDMONTON ST, WINNIPEG,CAN. 
PHONE 26 182 
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Webfters englifches 
Taſchenwörterbuch. 
194 Seiten ſtark, 
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und gewilienhaft ansneführt. 
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enthält nahe 50,» 
Webs ter s 000 Wörter. uls 


Vest Puckhke rt 


Hilfe in der engli» 
fen Rechtſchrei⸗ 
bung den Anfäns» 
gern befonders zu 
empfehlen. Jedes 
Schulkind follte es 
haben. Nur in eng» 


The Red River Valley 


Minnesota — North Dakota 


Dictionäry | 


More than 10,000 acres of rich, pro- 
ductive land available for settle- 
ment now. Very productive level 
land at bargain prices. 

Mixed farming. 





lifcher Sprache. Preis Bde. Write to 
Hill's deutich-engliiy und engliſch— E. B. DUNCAN 
deutiches Wörterbuch. Bequem in General Agr’l. Dev’l. Agent 


der Weitentajche zu tragen, Bieg- 

fam. Preis 75e. 

THE CHRISTIAN PRESS, LIMITED 
672 Arlington St. 


Winnipeg, Man., Canada. 
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„Die aanze Bibel aradierte Kektionen“ 
für unfere Sonntagsiähulen, 


zur fvitenatiihen Ginführung in die Bibel, 

Chhülerhefte für Mittelitufe (Nunior-pupil) zu 
Schülerbefte für Oberſtufe (Interinediate-pupil) zu 
Beltellungen mit Yablung find zu richten an: 
THE CHRISTIAN: PRESS, LIMITED 

672 Arlington Street — Winnipeg, Man. 
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Great Northern Railway 


St. Paul, Minnesota 
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Die „Bibliſche Geſchichte 


für mennonitifche Elementarjchulen Oberſtufe von den Religionslehren 


K. Unruh, W. Neufeld (in Reedley, Cal. geſtorben) und K. Wiens,“ 203 
Seiten ſtark, in Leinwandeinband iſt fertig, 

TE Zu —— — $1.00 

———— ——————— ‚90 
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Die Peitellungen mit Zahlungen richte man an: 
THE CHRISTIAN PRESS, LIMITED 
672 Arlington Street Winnipeg, Man. 
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Iſt Dein Abonnement für das laufende Jahr bezahlt? 
Dürften wir Dich bitten, e8 zu ermögliden? — Wir brauden es zur weiteren 
Arbeit. Im voraus von Herzen Dank! 


Beitellzettel 


THE CHRISTIAN PRESS, LTD. 
672 Arlington St., Winnipeg, Man., Canada. 
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ı 
Sch ſchicke Hiermit für: 
Die Mennonitiihe Rundſchau ($1.25) — — 


1. 
2. Ten Ehriftlihen Jugendfreund ($0.50) BEWERTET SPAR 


(1 und 2 zujammen bejtellt: $1.50). 


Name 
Poſt Dffice 
Staat oder Provinz 

Bei Adreſſenwechſel nebe man auch die alte Adrefie an. 
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Der Sicherheit halber jende man Bargeld in regijtriertem Brief oder man 
lege „Banf Draft,* „Money Order,” „Erpreß Money Order” oder „Poſtal 
Note“ ein. (Won den MEN. auch perjönliche Scheds.) Auch Fanadifche „Poft 
Stamps“ dürfen als Zahlung geichidt. werden. 


Bitte Probenummer frei zuzuſchicken. Adreſſe ift wie folgt: 
Name 


Adreſſe 
— — —— — — —— —— — — 


Do To TE 


Mennonitiſche Rundſchau 





1. Jannar 1941, 













ANDREW G. COWAN 
is the CBC Talks Producer, Prairie 
Region. 


DR. HENRY F. ANGUS, 
Prof. of the University of B.C., who 
was heard on Sunday, Dec. 22, over 

the air. 





* MISS DOROTHY COLQUHOUN 


ausitellung in of Tonronto, is spraking about cook- 
ing and household over CBC. 





FE 
Der Sieger der Katzen 


New Dorf. 





WINNIPEG MOTORS 


Ecke Fort St. und York Ave, WINNIPEG, MAN., Phone 95 370. 
Verlaufen unjere gegenwärtig auf Lager befindlichen Autos und Truds bedeutend 
billiger. Auch geben wir Ihnen gute und leichte Zahlungsbedingungen. Die Finange 
lompanies brauchen wir in den meiften Fällen nicht. 
Seihäftsführer: Fr. Alaſſen. 
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8400 » Sterbekaſſe 


für Perſonen 50 Jahre alt oder jünger. Zahlbar nad Ihrem Tode an Ihre Frau, 
Mann oder Slinder, oder an Sie direlt, falls völlig arbeitsunfähig, oder bei Vers 
luft von Händen, Augen oder Has Auf kurze Zeit für nur $4.00 (Gebühren 
auf ein Jahr und eine Todesauflage) anitatt von $7.00 gewöhnlicher Preis. Epart 
die Agentenfoften, beantworten Sie beigefügten Fragebogen genau und fehiden Gie 
felbigen mit „Money Order“ für $4.00 an uns, und falls Ihr Geiundheitszuftard 
gut ididen twir Ihnen Ihr „Certificate“ für mögliche $400 ohne Verzögerung. — 
eihüsen Sie Ihre Familie! Handeln Sie fofort! 
Huf Im legten Jahre hatte unjere Geſellſchafi feinen Todesfall und folglich Feine 
uflage. 
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BE SERBIEN — 
Ye Irank zeeſen —— 
Operationen gehabt? sinne — — 
Chroniſch leidend ? FERNE. — 
* 
Wer war oder ift hr Arzt und feine Mdreffe® .uunrsssssessssssssssssssnsnunnsusnnsnnnenenenenenensnenennn un 
Dürfen wir an ihn um Auskunft fhreiben® .usnssssssssssssssenesssesessnssnsnsnnsenessnnnensnensnsenee se 
Willen Sie, das falſche Angaben die Verſicherung ungültig machen? ...unun0000r0rnr00n0nn eos 

BEER: GBR. isenssenngsstäsng “ 

Obige Offerte ift beſonders für in Saslatchewan wohnende Perſonen. 
Alle Briefe richte man an: 
THE MUTUAL AID SOCIETY 

Suite 7 — Man, 


325 Main Street 
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Winnipeg, 








